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KOMMUNIQUE ÜBER OIE BERATUNG DES POLITISCHEN KONSULTÄtFoNSKOMITEES 
DER MITGLIEDSSTAATEN DES WARSCHAUER VERTRAGS

In Bukarest fand eine Beratung des politi­
schen Konsultationskoinitees der Mitglieds­
staaten des Warschauer Vertrags für Freund­
schaft, Zusammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe auf höchstem Niveau statt.

An der Beratung beteiligten sich führende 
Persönlichkeiten der Parteien und Regierun­
gen. sowie die Außen- und Verteidigungsmi­
nister und andere leitende Funktionäre der 
Ungarischen Volksrepublik, der Deutschen 
Demokratischen Republik, der Volksrepublik 
Polen, der Sozialistischen Republik Rumäni- 

| en, der Union der Sozialistischen Sowjetrepu­

bliken und der Tschechoslowakischen Soziali­
stischen Republik.

An der Arbeit der Beratung nahm der 
Oberbefehlshaber der Vereinten Streitkräfte 
der Mitgliedsstaaten des Warschauer Ver­
trags, Marschall der Sowjetunion, A. A. 
Gretschko teil.

Im Laufe der Beratung fand ein breiter 
Meinungsaustausch über die Fragen des 
Friedens und der Sicherheit in Europa statt. 
Die Mitgliedsstaaten des Warschauer Ver­
trags für Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe, die auf der Beratung des 

politischen Konsultationskomitccs vertreten 
waren, nahmen eine Deklaration über die 
Festigung des Friedens und der Sicherheit in 
Europa an, deren Wortlaut veröffentlicht wer­
den wird.

Auf der Beratung wurde die Situation er­
örtert, die durch die Aggression der Vereinig­
ten Staaten von Amerika in Vietnam entstan­
den ist, besonders im Lichte der neuen ver­
brecherischen Aktionen der amerikanischen 
Truppen, die auf eine Erweiterung des Krieges 
gegen das vietnamesische Volk gerichtet 
sind.

Die auf der Beratung vertretenen Staaten 
nahmen im Zusammenhang mit der Aggres­
sion der USA in Vietnam eine Erklärung an, 
deren Wortlaut veröffentlicht werden wird.

Die Arbeit der Beratung des politischen 
Konsultationskomitees verlief in einer At­
mosphäre der brüderlichen Freundschaft und 
des völligen, gegenseitigen Verständnisses, 
was zur weiteren Festigung der Einheit und 
Zusammenarbeit der sozialistischen Länder 
beitrug.

Bukarest.
6. Juli 1966 (TASS)

Der Brigadier Nikolai Lebedew Ist 
bei den Hüttenarbeitern von Temlr- 
Tau sehr geachtet. Nikolai kam aus 
dem Magnitogorsker Hüttenkombi­
nat hierher, um den Kasachstaner 
Metallurgen zu helfen. Unlängst 
wurde Nikolai Lebedew für seine 
gute Arbeit mit ' dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet.

UNSER BILD: Nikolai Lebedew 
(links) und der Herdmeister Schu­
man Bajmurtajew.

Foto: D. Neuwirt

ZUR GETREIDEANNAHME BEREIT
Die Belegschaft der Getreidcan- 

nahmestellc in Rusajewka hat sich 
verpflichtet, bis zum 10. Juli alles 
für die Annahme des neuen Getrei­
des vorzubereiten.

Alle Kraftanlagen, das Merz der 
Annahmestelle, wurden überholt 
und sind einsatzbereit. 18 Gurtför­
derer. die auch zu jeder Stunde 
einsatzbereit sind, stellen längs des 
Zaunes. Alle 10 Getreidespeicher 
wurden in guten Zustand gehrjznt. 
In den Getreidespeichern sind alle 
Maschinen in Bereitschaft. Die 
Schlosser Alexei Fedotow und Vik­
tor Grizei haben drei Aiitoentladcr

NÜTZLICHE
KONTAKTE

Ottawa. (TASS). Die vom Ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
.Ministerrats der UdSSR. ,D. S. Po­
ljanski. geleitete Delegation dès 
Obersten Sowjets der UdSSR hat 
ihren Besuch in Kanada beendet.

Die Delegation weilte in Kanada 
auf Einladung des kanadischen 
Parlaments vom 26. Juni bis zum 
5. Juli. Die Delegationsmitglicder 
hatten Gespräche mit den Speakern 
des Senats und des Unterhauses. 
Smith und Laniouret. Prcmiermiii- 

I ster Pearson. Außenminister Martin. 
Sie winden auch vom Generalgou- 
verneur George Vanier empfangen. 
Die Delegation des Obersten So­
wjets unternahm Fahrten in einige 
Provinzen Kanadas, wo sic ver­
schiedene Aspekte der Industrie- 
und der Landwirtschaftsproduktion 
sowie das Leben des kanadischen 
Volkes kenpenlernte.

In einem hier veröffentlichten ge­
meinsamen Kommunique heißt es. 
daß bei den Zusammenkünften der 
Delegationsmitglieder des Obersten 
Sowjets der UdSSR mit den füh­
renden Persönlichkeiten des Parla­
ments und der Regierung Kanadas 
freimütige Ausspracheri über die 
weitere Entwicklung der sowjetisch- 
kanadischen Beziehungen stattge­
funden haben. Es wurde mit Genug­
tuung festgcstelll. daß die Kontakte 
und der Austausch zwischen der 
UdSSR und Kanada auf dem Ge­
biete der Wissenschaft, der Technik, 
der Bildung und der Kultur inten­
siver geworden sind.

Im Hinblick auf die Gemeinsam­
keiten in der geographischen Lage 
und,im Klima beider Länder spri- 
chen die sowjetischen und kanadi­
schen Parlamentarier den Wunsch 
aus. die Zusammenarbeit auch auf 
anderen Gebieten, namentlich beim 
Austausch von Informationen über 
die Entwicklung der Nordgebiete 
und von landwirtschaftlichen For­
schungsarbeiten zu erweitern.

Die Parlamentarier beider Länder 
legten ferner ihre Standpunkte zu 
einigen unaufschiebbaren interna­
tionalen Problemen dar, namentlich 
zu der ernsten Lage in Vietnam, 
der Abrüstung, der Nichtweitergabe 
von Kernwaffen und der internatio­
nalen Entspannung. Da die Kontakte 
zwischen der UdSSR und Kanada 
auf parlamentarischer Ebene nütz­
lich sind, ist beschlossen worden, 
sie fortzusetzen und mit allen Mit­
teln zu entwickeln.

Die Delegation des Obersten So­
wjets der UdSSR hat die Speaker 
des Senats und des Unterhauses 
eingeladcn als Gäste des Obersten 
Sowjet« der UdSSR die Sowjet­
union zu besuchen. Diese Einladung 
fand herzliche Zustimmung.

Die Delegation des Obersten So­
wjet; riet UdSSR stattete ihren 
Dank iiir die herzliche Aufnahme 
und Gastfreundschaft ab, die ihr 
die kanadischen Parlamentarier und 
alle Kanadier erwiesen. 

neu ausgerüstet. Früher wurden 
große Wagen von Hand entladen, 
in diesem Herbst wird der Entlader 
das besorgen.

Diese gute Vorbereitung zur Gc- 
trcideannahine wurde dadurch er­
reicht. weil jeder Arbeiter zwu- 
drei Berufe hat. Die heutigen Ver­
putzer. Schlosser, Anstreicher und 
Maurer werden morgen. wenn die 
Ernte beginnt. Laboranten. Meister. 
Heizer oder Elektrotechniker sein.

Die Direktion sorgt für die Qualifi­
kationsteigerung der Arbeiter. Zehn 
Mitarbeiter lernen zur Zeit in Kok-

Raumstation
Gemäß dem Rauinforschungs- 

prograimri wurde am 6, Juli in der 
Sowjetunion mittels einer mächti­
gen Trägerrakete eine schwere 
wissenschaftliche R a'j m s t a t i o n 
„Proton 3" samt wissenschaftli­
chen Meßapparaturen erfolgreich 
aufgelassen.

Die Raumstation ..Proton -3" 
wurde auf eine Bahn mit dem Apo­
gäum' von 630 Kilometer und Pe­
rigäum von 190 Kilometern ge­
bracht

Die Station „Proton 3" ist mit 
wissenschaftlichen Apparaturen zur

GEPFLEGTE
Etwa zweiundeinhalb Millionen 

Hektar Reinbrache, zweimal mehr 
als vor einem Jahr, haben die Sow 
chose und Kolchose der Republik 
gepflügt. Viele Wirtschaften haben 
große Brachemassive schon zweimal 
kultiviert. So macht es der Sowchos 
„Presnowski" in Nordkasachstan. 
Schon mehrere Jahre hindurch 
bringt diese Wirtschaft von Weizen­
feldern, die auf Reinbrache bestellt

Kurzmeldungen
ECHTE KILOWATT-FREUNDE 

sind die Elcktrolokführer der 
Eisenbahnstation Petropawlowsk. 
Allein der Lokführer Peter Bcly 
sparte im vergangenen Jahr 80 000 
Kilowattstunden Elektroenergie ein. 
Dafür hat ihn der Verkehrsminister 
der UdSSR zusammen mit anderen 
Kilowatt-Freunden mit einer Ehren­
urkunde ausgezeichnet.

Die Elektrolokführer von Petro­
pawlowsk haben im ersten Halbjahr- 
1966 schon mehr als 7 Millionen Ki­
lowattstunden Energie gespart.

M. SCHESTOPALOW

AMERIKANER, RAUS AUS VIETNAM!
Protestkundgebungen 
gegen USA-Provokationen

Moskau. (TASS). Der Verband 
der sowjetischen Freundschaftsge- 
Seilschaften und die Gesellschaft 
für die sowjetisch-vietnamesische 
Freundschaft gaben ihrem kategori­
schen Protest gegen die Handlungs­
weise der USA-Aggressoren in Viet- 

- nam Ausdruck.
In einem an die Gesellschaft det 

vietnamesisch-sowjetischen Freund­
schaft in Hanoi gerichteten Tele­
gramm wird betont, daß die Bom­
benangriffe US-amerikanischer 
Flugzeuge auf die Umgebung der 
Hauptstadt der DRV und des Ha­
fens Haiphong vor der ganzen Well 
die Politik der sogenannten Frle- 
densregehing der USA in Vietn.iin 
ein übrgies Mal Lügen gestraft und 
das aggressive Weser dieser Poli­
tik enthüllt haben.

In dein Telegramm heißt cs ufiler 

tschetaw und anderen Städten -der 
Republik.

Die Arbeit könnte noch besser ge­
hen, aber die Brigade für Desinfek­
tion. die dem Amt' für Ungezieter- 
bekâmpfung untersteht eilt sich 
nicht besonders. In den Speichern 
könnten die.,Entlüftungsanlagen auf- 
gestellt werden, aber sie sind noch 
nicht desinfiziert.

Trotze dieses kleinen Rückstands 
wird die Belegschaft der Gctreide- 
annahinestelle ihre Verpflichtungen 
zum Termin einlösen.

Arwit LANGE
Gebiet Koktschctaw

„Proton-3“ aufgelassen
Fortführung der komplexen Unter­
suchung der Höhenstrahlung aus­
gerüstet. namentlich zur . Erfor­
schung der von der Sonne ausge­
sandten Höhenstrahlen, zum Stu­
dium des energetischen Spektrums 
und der chemischen Beschaffenheit 
der Höllenstrahlen im Energie'je- 
reich bis 100 000 Milliarden Elek­
tronenvolt. zur Untersuchung der 
nuklearen Wechselwirkung kos­
mischer Teilchen im Energicbcreich 
bis 1000 Milliarden Elektronen­
volt, zur Messung der absoluten

BRACHE
wurden, um drei bis vier Zentner 
mehr Getreide pro Hektar ein, als 
nach der Herbstfurche. Die 'Mecha­
nisatoren des „Presnowski"-Sow- 
chos pflügen den Boden mit 
sfreichbrettlosem Pflug oder auch 
mit dem Streichbrett, je nach der 
Verunkrautung oder der Gefahr 
einer Winderosion. In dieser Wirt­
schaft hat man sich zum Ziel ge­
setzt, die Reinbracheflächen auf

NÜTZLICHER ERFAHRUNGS­
AUSTAUSCH wurde im Rayon Ka- 
rassu, Gebiet Kustanai, für Sow- 
chosdirektoren, Fachleute der Land­
wirtschaft und Parteifunktionäre 
organisiert. Sie machten sich im 
Verlaufe von zwei Tagen mit den 
Erfahrungen der Bestarbeiter der 
Landwirtschaft bekannt.

Viel Wichtiges über Gctrcidcrei- 
nigung im Fließverfahren erzählte 
den Seminarteilnehmern der Erfin­
der Johann Schäfer aus dem Sow­
chos „lljitsch“, der mit einem Di­
plom der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft ausgezeichnet worden.ist. 
Die von Schäfer entwickelte Rciiii- 

anderem. „Wfr sieben immer zu 
euch, unsere vietnamesischen Brü- 
derl"

Protestkundgebungen gegen die 
.neuen. Provokationen der Amerika­
ner in Vietnam finden überall in 
Betrieben und Ämtern statt.

„Wir wissen; der Kamplwillc der 
Patrioten, die sioh zum Schutze de.« 
Heimatlandes erhoben' haben, ist 
nicht zu brechen. Davon hat sich 
der hillcrsche Faschismus über­
zeugt. davon hat sich das Pentagon 
überzeugt'', erklärte der Kriiftwa- 
geiifalircr Dmitri Utkin, ein Vete­
ran des zweiten Weltkrieges, aut 
der Kundgebung der Moskauer Ta­
xifahrer.

Es Ist kaum eine Stadl in unÄfcrei 
Heimat zu finden, wo nicht verlang! 
würde, die Amerikaner_aus Vietnam 
hinauszutreiben. "

In die Reihen der 
Oorfbauschaffenden

Pctropawlowsk. (KasTAG). Im 
Gebiet traf die erste Baiiabteilung 
der Studenten ein. Sie umfaßt 
3-100 Mann. Nach dem Umfang 
der bevorstehenden Arbeiten wird 
sie einer großen Bauorganisation 
nicht nachstehen. Studcilen aus 
Krasnodar. Ordshonikidse. Nowo­
tscherkassk. Stawropol. Pjatigorsk, 
Tbilissi. Kasan. Gorki kommen 
hierher schon zum zweiten und 
dritten Mal.

Die Studenten bauen nach wie 
vor Wohnhäuser. Schulen. Stallun­
gen. Sie leisten auch erzieherische 
Arbeit unter Halbwüchsigen.

Intensität und des ' energetischen 
Spektrums der Elektronen galakti­
scher Herkunft, zur Ermittlung 
von Teilchen mit elektrischer 
Bruchladung in der primärin 
Höhenstrahlung.

Die Analyse der empfangenen 
Fernmeßinformationen zeigt, daß 
die Bordapparaturen xon „Proton 
3" normal funktionieren.

Ein Koordinationsr und Rechen­
zentrum bearbeitet die einlaufcnden 
Informationen.

(TASS)

ein Viertel dos ganzen Ackerlandes 
zu erweitern Auch im Sowchos 
„Ischimski" desselben Gebiets ist 
man um die Reinbrache gut be­
sorgt. Hier wurden Arbeitsgruppen 
geschaffen, die den Dung sammeln 
und auf die Reinbrachefelder brin­
gen.

Leider zögert man in vielen Sow­
chosen und Kolchosen der Gebiete 
Karaganda, Aktjubinsk und Pawlo­
dar mit der Pflege der Reinbraché, 
stellt für diese Arbeit nicht ge­
nügend Maschinen bereit.

(KasTAG)

gungsanlagc hat eine Stundenlei­
stung von 20 Tonnen Getreide.

W. OBRASZOW

GUT VERLÄUFT DIE HEUERN­
TE im Sowchos „Arkalykski" im 
Gebiet Karaganda. Schon im Mai 
wurden alle Hcucrntcaggrcgatc ein­
gesetzt. Auf einer Fläche von 7 950 
Hektar wurden die Gräser bereits 
geschobert, 500 Tonnen an die Stäl­
le herangefahrcnl

Für gute Héubcschaffuhg haben 
das Gcbletsparteikomitee und das 
Gebictsvollzugskoniitee dem Kol­
lektiv dieses Sowchos die Rote 
Wanderfahne zugesprochen und 
eine Geldprämie zugeteilt,

Auch andere Wirtschaften wur­
den für gute Leistungen in der Heu­
ernte gelobt,

N. BRAUN

Zorn und Empörung 
der Werktätigen Kasachstans

Aktjubinsk. (KasTAG). 'lin Werk 
für Eisenlegierungen ''fand ein 
Protestmccllng gegen die barbari-, 
sehen Bombardierungen 1 des •Ter­
ritoriums der Demokratischen Re­
publik, Vietnams durch die ameri­
kanischen Aggressoren statt,

„Die amerikanischen > Imperiali­
sten", sagte der Ingenieur-Kon­
strukteur W. Titow „werfen Bom­
ben auf die Vorstädte von Hanoi, 

I auf den großen Seehafen Haipltong. 
Sie vernichten Dämme und Wolv. 
riupgen. morden • .friedliche. Ein­
wohner. Das ist ein Verbrechern ge­
gen die Menschlichkeit Wir, Hütten­
arbeiter, brandmarken zusammen 
mit allen (riedliobenden Menschen 
die amerikanischen Mörder!"

Pawlodar. (KasTAG). Dlè Werk­
tätigen des Irlyschceblcts vereinen 
ihre zornerfüllte Stimme mit den 
Protcslstimmen aller ehrlichen

Auf den
Maisschlägen

Die Mai.sanbaucr der l.chrccr- 
suchswirtsthaft des Zelinogradcr 
Landwirtschaftlichen Instituts ha­
ben im Frühling viel Kraft aufge­
wandt. um rechtzeitig und gut 
2 000 Hektar Mais zu bestellen. 
Jetzt sind die Maisplantagen der 
Lehrwirtschaft mit üppigem Grün 
bedeckt. Die Pflanzen erreichen 60 
bis 70 Zentimeter Höhe. Alles 
spricht dafür, daß es eine gute 
Grüniuaiscrnte gibt.

Heinrich Rostnhäuer. Alexander 
Solowjow,. Leonid Michaltschik und 
Alexander Wolynski haften große 
Erfahrungen im . Maisanbau. Ein 
jeder von ihnen pflegt.die Maissaa­
ten auf einer Fläche von 250 Hek­
tar. Das erste Mal wurde das Feld 
noch vor dem Keimen der Saaten 
geeggt, dann als sie keimten, So 
wie die" Pflanzen das vierte Blatt 
bekamen,, 'begann .man 'mit. der 
Zwisclienreihenbearbeitung. Dazu 
wurden •Anbaukultiv'atoren KRN-4,2 
verwendet. ■ Außerdem ’ bearbeitete 
man. die Felder gegen; Unkraut mit 
Herbiziden.Gegenwärtig -bereitet 
man sich zur zweiten -.Zwischen)ei- 
henbearbeitung'vor.
„Nicht weniger als 2Ö0 Zentner 

Grüninais, vom Hektar“, - sagt der 
Clielagronom ‘det Lchrversuchswirt- 
schaft A.1 Abdraschitow. „In’ diesem 
Jahr gibt es genügend Silage.“

W. SAKONZEW, 
Hochschullehrer

Gebiet Zelinograd

MBndChen der ’ Erde, gegen die 
Greifeltnlcn ;dcr amerikanischen 
Imperialisten in Vietnam. -1 Massen­
meetings fanden 1 in Ekibastiis im 
nnslen Kohlenabbaurcvicr, im Kom­
binat „Malkainsololo", im Paw­
lodarer Schiffsreparaturwerk und 
auf den Bauten statt. Alle Werktäti­
gen verlangen: Den Mördern Halt 
gebieten!
TemirTau. (KasTAG). Aut dein in: 

ersten Eisenbetonwerk des Trusts 
;Knsmetallurgstroi" staltgefundenen 
vielköpfigen Protestmeeting' gegen 
die Uniaten der amerikanischen 
Eindringlinge in Vietnam trat die; 
Kranführerin L. Gogolew» auf. Im 
Namen der Belegschaft erklärte sie: 
„Wir verlangen die Einstellung der 
llojnbardmneiits der- Städte Hanoi 
und Haiphong. Für dlo iis Vietnam 
verübten, Verbrechen, puiß <|ie. aine- 
likanischcn Eroberer die verdiente 
Vergeltung treifen,“

RICHTIG GEWIRTSCHAFTET
Im ersten Halbjahr lieferten die 

Viehzüchter des Engels-Sowchos 
über den Plan hinaus mehr als 
1 000 Zentner Milch an den Staat 
ab. Der Selbstkostenpreis eines 
Zentners Milch ist von 18 Rubel 14 
Kopeken laut Plan auf 17 Rubel 17 
Kopeken herabgesetzt worden.

Den ersten Platz im sozialisti­
schen Wettbewerb für die Steige­
rung der Viehzuchtproduktion und 
Senkung des Selbstkostenpreises 
nimmt die Komsoinolzenfarm Nr. 5 
ein, die von Alexander Befort ge­
leitet wird. In sechs Monaten erzog 
man hier 200 Kälber und molk je 
Kuh. über 1.400 Kilo Milch, was die 
Planaufgabe bedeutend übertrifft

Arbeitswacht zum Tag der Bergleute
Die Bergleute des unlängst mit 

dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichneten Trusts „Ir- 
tyschugol" in Ékibastus haben das 
Halbjahresprogramm fünf Tage 
vor Termin bewältigt. An die 
WärméFkr.aftwerke des Ural und 
Kasachstans wurden 148 000 
Tonnen Kohle über den Plan hin­
aus äbtransportiert.

Im Wettbewerb der. Baggerbriga­
den sind die Baggerbesatzungen 
der ■ Kommunisten Erich Helwer. 
Nikolai Kolotow, Alexander. Rogal 
und- Sergej Samjatin an erster 
Stelle, die allein 45000 Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus gelie­
fert haben.

Die Kohlenkumpel von Ekibastiis 
entfalten den sozialistischen Wett­
bewerb für einen würdigen Emp-

Im Präsidium 
des Obersten 
Sowjets 
der UdSSR

Für die Erfolge, die bei der Erfül­
lung der Aufgaben des Sleben- 
(ahrplans zur Entwicklung der Schilr- 
fungsarbeiten, zur Entdeckung und 
Erschürfung der Bodenschätzevor­
kommen zeichnete das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR laut 
Erlaß vom 4. Juli 1966 eine große 
Gruppe von Arbeitern, Ingenieuren, 
Technikern und Angestellten der Be­
triebe und Organisationen des Mi- 
nisterums für Geologie der UdSSR, 
von Mitarbeilern der Partei-, So­
wjet,- Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen mit Orden und 
Medaillen der UdSSR aus.

Der Leninorden wurde 179 Perso 
nen, der‘Orden dos Roten Arbeils- 
banners — 498, der Orden „Ehren- 
zolchen"-978, die Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit“ — 826 und die 
Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit" — 814 Personen verliehen.

In fünf Monaten dieses Jahres spar­
te die Farm 8 200 Rubel ein und setz­
te den Selbstkostenpreis eines Zent­
ners Milch um 3. Rubel 18 Kopeken 
herab.

Von Monat zu Monat erfüllt und 
überbietet das Soll die Farm Nr. 4. 
die von Alwies Schaume geleitet 
wird.

Die Erfolge der Milchfarmen sind 
noch, dadurch zu erklären, daß :n 
unserem Sowchos die innerwirt­
schaftliche Rechnungsführung ein-1 
gebürgert wurde.

Viktor SCHÄFER.
Oberökonom

Gebiet Karaganda 

fang des Tags der. Bergarbeiter. 
Alle 21 Baggerbrigaden haben die 
Arbeitswacht angetreten.

ftn Tagebau Nr. 1 hat der in Ka­
sachstan bekannte Bergmann Fjo­
dor Mokroslojew die Montage des 
Rotorbaggers ..F.RG-400" in An­
griff genommen. Dieser Bagger 
wurde von dem Konstruktionsbüro 
des Donezker Werks „15 Jahre 
LKSMU" entwickelt, wird eine Lei­
stungsfähigkeit von 1 000 Kubikme­
ter pro Stunde haben und erstmalig 
in Ekibastiis eingesetzt werden. 
Die Montagearbeiter haben sich 
verpflichtet, die .Montage in sechs 
Monaten anstatt in neun, wie es 
die Norm vorsiebt, abzuschließen.

S. DSHAKSYBAJEW,
Gebiet Pawlodar

Beratung 
der Werktätigen 
der Leichtindustrie

Moskau. (TASS). „Jetzt sind 
nicht Waren schlechthin erforderlich, 
sondern solche, die der Mode, der 
Nachfrage und dem ästhetischen 
Geschmack der Bevölkerung ent­
sprechen", erklärte N. N, Tarasow, 
Minister für Leichtindustrie der 
UdSSR in seinem Referat auf 
der Unionsberatung von Werktäti­
gen dieses Industriezweigs. Auf der 
Tcgesordung der Beratung stand 
die Frage: Die Beschlüsse des 
XXHl. Parteitags der KPdSU und 
die Aufgaben der Werktätigen der 
Leichtindustrie der UdSSR.

Die Beratung dauerte drei Tage. 
An den Sitzungen nahmen, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
A. • N. Scheiepin, Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR, W. N. Nowikow, 
und andere leitende Persönlichkei­
ten teil.



WO ES

SCHWERSTEN
IST

Vor über 20 Jahren kam Johan­
nes Riel in das Atbassarcr Zahn­
radwerk.

Hier begann Johannes als Dre- 
herlchrling zn arbeiten. Der alte, 
erfahrene Dreher Fjodor Fjodoro­
witsch Siinanenko scheute keine 
Mühe, um dem wißbegierigen Jun­
gen zu helfen, alle Weisheiten die­
ses schwierigen Berufs zu erfassen, 
sein Fach lieb zu gewinnen. Mit 
22 Jahren wurde ihm die sechste 
Lohnsstufe zuerkannt.

Als die Werkstatt zum Betrieb 
wurde, vergrößerte sich der Pro­
duktionsumfang, neue, unerfahrene 
Arbeiter wurden eingestellt, was 
tu öfteren Maschinenschäden und 
Ausschuß, besonders in der me­
chanischen Abteilung, führte und 
Nichterfüllung des Plans zur Feige 
hatte.

Die Direktion und das Parteiko­
mitee des Werkes merkten Maßnah­
men zur Behebung dieser Mißstän­
de vor, darunter die Ernennung 
des Kommunisten Johannes Riel 
zum Kontrollmcister der mechani­
schen Abteilung.

Der erfahrene Meister vermochte 
schnell die Ursachen der schlechten 
Arbeit festzustellen. Er unterhielt 
sich mit den Arbeitern, prüfte ihre 
Arbeit, zeigte, wie man arbeiten 
muß, um keinen Ausschuß zuzulas­
sen.

In der Abteilung lahmte aber 
noch die Arbeitsdisziplin. Es kam 
manchmal zu Trinkereien und Ar­
beitsversäumnissen. Schließlich 
richteten einige Arbeiter ein Ge­
such an den Werkdirektor mit der 
Bitte, den früheren Abteilungschef 
seines Posten zu entheben...

Johannes Riel wurde Chef der 
mechanischen Abteilung. Es mußte 
eine große Arbeit geleistet werden, 
um die Belegschaft zu einem ge­
schlossenen Kollektiv zu ma­
chen. Dabei stützte er sich auf 
die Mithilfe des Aktivs, 
vor allem der Kommunisten, 
nahm einige Umstellungen unter 
den Schichtmeistern und anderen 
Arbeitern vor, sorgte für die Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen. 
Nach einem Jahr wurde die früher 
zurückbleibende mechanische Ab­
teilung zu einer der führenden im 
Werk. Die einst undisziplinierten 
Arbeiter Raichan Abdrachmanow. 
Eugen Wist u. a. wurden zu Best­
arbeitern. Solchen Stoßbrigadlern 
der kommunistischen Arbeit, wie 
Wassili Peschkow, Wassili Alaba 
n. a„ die mehrere Jahre ausschuß­
freie Produktion gaben, wurde er­
laubt, die verfertigten Details ohne 
Kontrolle abzuliefern.

Zu Beginn dieses Jahres blieb in 
der Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen zu Ehren des 
XXIII. Parteitags die Motorenabtei­
lung zurück. Mit einer solchen Lage 
mußte schnell Schluß gemacht 
werden. Zum Chef dieser Abteilung 
wurde der Veteran des Werks. 
Johannes Riel, bestimmt. Wie auch 
in der mechanischen Abteilung, be­
gann er mit den Leuten zu beraten, 
was zu unternehmen ist, um das 
Zurückbleiben der Abteilung zu 
liquidieren.

Große Aufmerksamkeit wurde 
der Entwicklung der Rationalisie­
rung geschenkt. Es wurde ein tech­
nischer Rat mit Wassili Lasko. dem 
Obermeister an der Spitze, gebil­
det In der Abteilung wurde die 
Restaurierung der Blocks aller Mo­
torenmarken in Angriff genommen. 
Wenn früher die Blocks des Trak­
tors DT-54 wegen einem Srung 
verschrottet wurden,so werden sie 
jetzt repariert und können weiter 
Verwendung finden. Ein solcher 
Block kostet 150 Rubel, seine Repa­
ratur nur 5—6 Rubel. Auch andere 
Details werden restauriert. Der 
Aprilplan wurde überboten, die 
Gestehungskosten der Reparaturar­
beiten wurden gesenkt und auf das 
Konto der Abteilung konnte erst­
malig Ersparnis von 916 Rubel ein­
getragen werden. Die Bestarbeiter 
der Abteilung. Georgi Getmann, 
Grigori Andrienko u. a. wurden 
zum Ersten Mai mit Prämien be­
lohnt. Seither wird das erreichte 
Arbeitstempo beibehalten. Die 18 
Kommunisten und 12 Komsomolzen 
sind immer Vorbilder kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit. Der 
Leiter der Brigade für die Repara­
tur der Brennstoffapparatur, der 
Kommunist August Krause, sowie 
die Kommunisten Wladimir Logwi- 
nenko, Anatoli Wassilenko, Nikolai 
Belinski u. a. sind immer in der 
Arbeit voran.

Der Kommunist Johannes Riel ist 
ein rastloser Mensch, er geht stän­
dig dorthin, wo es am schwersten 
ist. und wird deshalb von seinen 
Kollegen geschätzt. Nichts Ist ihm 
zu viel, wenn es gilt, für seine Mit-1 
arbeiter elnzustehcn. Dank seiner 
Hilfe ist die Wandzeitung „Sa 
katschestwo" zu einem Kampfor- 
San für rechtzeitige und hochpro- 
uktjve Planerfüllung geworden.

Gutgestaltete Sportarbeit, rege 
Laienkunst, systematische politi­
sche Aufklärungsarbeit. Tätigkeit 
verschiedener Zirkel — bei all die­
sen Maßnahmen steht Johannes Riel 
immer seinen Mann.

So arbeitet der Kommunist 
Jahann Riel. Ein nachahmenswertes 
Vorbild für viele.

I. RUDIKOW
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Das hydro-chemische Laboratorium 
der Entsalzungsanlage in Mangysch- 
lak führt Kontrolle über die Güte 
des Trinkwassers.

UNSER BILD: (von links). Die La­
borantinnen Margarete Wertelm 
und Valentina Komarowa sind zwei 
von den Patrioten, die dem Rufe 
ihres Herzens folgend, nach Mangy- 
schlak kamen. Sie kontrollieren die 
Güte des entsalzten Wassers.

Foto: Salnikow und I. Budnewitsch

HEUMAHD
Barnaul. Auf den Wiesen des 

Altai wachsen frische duftende 
Heuschober empor. Bei der 
Heumahd wird die materielle Inte­
ressiertheit der Menschen breit an­
gewandt. In den Kolchosen und 
Sowchosen des Kytmanow-Rayons 
arbeiten die mechanisierten Arbeits­
gruppen nach Akkord-F'rämienbe- 
stimmungen. Bei einer solchen 
Arbeitsorganisierung wird das 
Fünftagesoll anderthalbmal eher er­
füllt und die Selbstkosten des auf­
bereiteten Futters bedeutend ver­
kleinert.

In den Steppenwirtschaften der 
Region werden mächtige Auflese- 
Presse angewandt. Das getrockne­
te und gepreßte Heu wird gleich zu 
den Farmen gefahren und dort ge-

Die Planung der Kolchosproduktion verbessern
DER PLAN eines jeden Kolchos 

oder Sowchos ist ein Teil 
des Volkswirtschaffsplans des 

Landes. Deshalb veranlassen uns die ■ 
Direktiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU für den Fünfjahrplan der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft unse­
re eigenen Pläne zu analysieren und, 
was ganz gesetzmäßig ist, zu über­
prüfen und zu verbessern.

Die Ziffern des Perspektivplans 
des Kolchos „Progreß" im Rayon 
Primorski des Gebiets Saporoshje, 
der im Sommer 1965 aufgestellt 
wurde, widerspiegelten im großen 
und ganzen die realen Möglichkeiten 
der Wirtschaft unter den gegebenen 
Verhältnissen ihrer Arbeit und wa­
ren ziemlich bescheiden.

Die Gesamtproduktion der Wirt­
schaft sollte lauf Plan um 31 Pro­
zent anwachsen, darunter die Pro­
duktion des Pflanzenbaus um 16 
Prozent und der Viehzucht um 
56 Prozent, die Arbeitsprodukti­
vität sollte um 30 Prozent steigen, 
der Betriebsaufwand je Produklions- 
einheit sollte im Pflanzenbau um 
10 Prozent herabgesetzt werden, 
und in der Viehzucht — um 20 Pro­
zent.

Alles schien in bester Ordnung. 
Der Plan war bestimmt zu erfüllen, 
jedoch ein Vergleich mit dem Ent­
wurf des neuen Fünfjahrplans ließ 
seine Mängel erkennen.

Ein Plan muß nicht nur real, son­
dern auch anstrengend, intensiv 
sein, ’er muß nicht nur das Wachsen 
der einzelnen Zweige der Kolchos­
produktion in Einklang bringen, son­
dern auch dieses Wachstum auf die 
Steigerung der Effektivität der Pro­
duktion und der Arbeitsproduktivität 
lenken, um vor die Wirtschaft ge­
stellte (konkrete) Aufgaben zu er­
füllen. Der Plan muß ein mobilisie­
rendes, richtunggebendes Betriebs­
dokument sein, das Hauplinsfrumenf 
der Wirtschaffsleifung, das die In­
teressen eines einzelnen Kollektivs 
— eines Kolchos oder Sowchos — 
mit den Interessen unserer gesam­
ten Gesellschaft — des Rayons, des 
Gebiets, der Republik, des Landes 
— in Einklang bringt

Leider widerspiegelte der dama­
lige Plan des Kolchos „Progreß" 
nicht die reichen Möglichkeiten der 
Wirtschaft bezüglich der* Hebung 
der Produktivität der Felder und 
Farmen sowie der Effektivität der 
Produktion.

Das geplante Tempo des Produk-

STUDENTEN-NEULAND 1966
Seit sieben Jahren kommen jeden 

Sommer nach Kasachstan Studen­
ten, um Häuser, Schulen und Pro­
duktionsanlagen zu bauen. Auch In 
diesem Jahr wird diese Tradition 
fortgesetzt. Ein APN-Korrespon- 
deut wandte sich an Wladi­
mir Sinjakow, Chef des Stabes der 
Stundenten-Bauabteilungen beim 
Zentralkomitee des Komsomol, mit 
der Bitte, den Lesern über das Stu- 
denten-Neuland 1966 zu erzählen.

Ein unsichtbarer Faden zieht sich 
von den Komsomol-Komitees ver­
schiedener Hochschulen zum Haus 
in der Moskauer Ljalin-Gasse, in 
dem sich der Stab der Studenten- 
Bauabteilungen beim Zentralkomi­
tee des Kommunistischen Jugend­
verbandes der Sowjetunion befindet. 
In diesem Haus schlägt das Herz 
einer dreißigtausendköpfigen Bau­
abteilung, die aus Abgesandten der 
studentischen Komsomol-Organisa­
tionen von 70 Städten der UdSSR 
besteht.

Der Studentensommer 1966 hat 
seine besonderen Kennzeichen. Und 
das wichtigste, wodurch er sich von 
den früheren Jahren unterscheidet, 

fionszuwachses des Pflanzenbaus 
und der Viehzucht, sowie das Wachs­
tumstempo der Arbeitspoduktivi- 
tät und das Tempo der Herabset­
zung der Gestehungskosten der 
landwirtschaftlichen Produktion, wa­
ren zu niedrig und entsprachen 
nicht den Forderungen des Volks- 
wirischaffsplans des Landes. Zudem 
ist der Kolchos „Progreß" eine rück­
ständige Wirtschaft im Rayon, und 
sein Entwicklungstempo muß das 
durchschnittliche übertreffen.

Mit einem Wort, eine Analyse des 
Fünfjahrplans des Kolchos zeigt, daß 
er nur das sich schon früher heraus­
gebildete System der Wirtschafts­
zweige und landwirtschaftlichen Kul­
turen in Einklang brachte, ihre all­
mähliche natürliche Entwicklung auf 
der alten Grundlage ohne irgend­
welche Veränderungen sicherte.

Der Plan gibt kein Bild der Zu­
kunft der Wirtschaft, seine Haupt- 
richtung und genaue Spezialisierung 
sind nicht bestimmt.

Der Kolchos „Progreß" bildet in 
dieser Hinsicht keine Ausnahme. In 
vielen anderen Wirtschaften sind 
die Pläne ähnlich aufgestellt. sie 
widerspieg ein die existierende Uni­
versalität und haben die Erzeugung 
aller Arten von Landwirlschaftspro- 
dukten im Auge.

Deshalb ist das Wachstumstempo 
so niedrig, die Effektivität der Pro­
duktion und die Arbeitsprodukti­
vität so gering.

Der Grund der Universalität Ist 
darin zu suchen, daß die Staalsauf- 
träge je Hektar ohne Berücksichti­
gung der örtlichen Verhältnisse und 
der Forderungen der Spezialisierung 
verteilt werden. Um diese Sfaatsauf- 
träge zu erfüllen, muß der Kolchos 
eben universal sein. Solch eine Ver­
teilung der Aufträge ist jedoch kein 
Zufall, sondern die Folge der unzu­
länglichen Aufkaufpreise für ver­
schiedene Arten von Landwirtschafts­
produkten, der verschiedenen Ren­
tabilität dieser oder jener Erzeug­
nisse,

Die Landwlrfschaflsverwaltungen 
haben nicht die Möglichkeit, die 
Preise zu ändern, deshalb verteilen 
sie die Staatsauflräge nach dem Prin­
zip „von allem ein bißchen" propor- 
flonell zu der Größe der Wirtschaft, 
ohne sich die Mühe zu geben, Ir­
gendwelche Besonderheiten zu be­
rücksichtigen.

Solch eine Praxis kann nicht ge­
billigt werden. Solange den Geblets- 
und Rayonsverwalfungen Landwlrt- 

ist der größere Einsatzbereich. Die 
Studenten werden in 14 Gebieten 
Kasachstans arbeiten. Sie haben 
nun von fast der ganzen Republik 
„Besitz ergriffen“. Es müssen Ar­
beiten im Gegenwert von 65 Millio­
nen Rubel vollzogen werden. Das 
bedeutet, daß die Stundenten Hun­
derte von Wohnungen schlüsselfer­
tig den Mietern übergeben, Tau­
sende von. Viehställen zum Winter 
vorbereiten, viele Kilometer Fern­
meldeleistungen ziehen werden.

Die Neuland-Abteilung der so­
wjetischen Stundentenschaft ist zu 
einem hochleistungsfähigen Bauun­
ternehmen geworden. Die Internats­
schule für 320 Kinder, von Stunden­
ten im vorigen Jahr auf dem Sow­
chos „Oktjabr", Gebiet Zelinograd, 
aufgeführt, wurde beim Unions- 
Preisausschreiben für Dorfschulen 
als eines der besten Internate aus­
gezeichnet. Jetzt hat das Zentralko­
mitee des Komsomol Kasachstans 
einen Beschluß über den Bau in der 
Nähe von Alma-Ata eines Hauses 
für Dorf-Information gefaßt. In die­
sem Haus wird es eine Tonbänder­
sammlung, eine Lesehalle und einen 
Filmvorführungsraum geben. Mit 

Der Verfasser nachstehenden Artikels, Robert Schmidt, behandelt an 
Hand von Tatsachen einige wichtige ökonomische Probleme der Landwirt­
schaft. Obwohl es sich um einen Kolchos handelt, der sich weit von 
unserer Republik und in ganz anderen Verhältnissen befindet, als die 
meisten Kolchose und Sowchose Kasachstans, finden wir, daß der Artikel 
bei den Funktionären der Landwirtschaftsverwalfungen, der Sowchose und 
Kolchose, Fachleuten der Landwirtschaft und vor allem bei den Ökonomen 
Interesse herorrufen wird.

Da wir annehmen, daß nleht alle Leser die von dem Verfasser vertre­
tenen Meinungen teilen, wäre es notwendig, wenn sie zu diesen Problemen 
In unserer Zeitung Stellung nehmen würden.

DIE REDAKTION

schaff nicht das Recht eingeräumt 
wird, die Preise Innerhalb des ihnen 
unterstellten Territoriums zu diffe­
renzieren, müssen die Landwirt­
schaftsverwaltungen alle ihnen zu 
Verfügung stehenden Möglichkeiten 
ausnützen, um wenigstens teilweise 
eine Spezialisierung der Wirtschaf­
ten mit Berücksichtigung ihrer In­
teressen einzubürgern.

Unser Staat verfügt in Form von 
verschiedenen Ämtern, Gesetzen und 
Bestimmungen über einen sehr wir­
kungsvollen Hebel, die Landwirt- 
schaftsbertriebe und ihre Produktion 
zu beeinflussen. Eine leitende Rolle 
unter diesen Hebeln gebührt denen 
ökonomischen Charakters, solchen 
wie die Preise für die landwirtschaft­
lichen Produkten, der Planauftrag 
bezüglich des Staalsaufkaufs von 
Produkten der Landwirtschaft, der 
Plan dar materiell-technischen Ver­
sorgung der Kolchose und Sowcho­
se, Maßnahmen der materiellen För­
derung für den überplanmäßigen 
Verkauf von Produkten zu den bes­
ten Fristen und höchster Qualität.

Diese Hebel sind umso wirksamer, 
je geschickter sie In den verschie­
densten Verhältnissen angewandt 
werden.

Die Tatsache, daß solch ein wichti­
ger Hebel wie die Preise nicht den 
Verhältnissen entsprechend ange­
wandt werden kann, hemmt in un­
seren Tagen die Spezialisierung der 
Produktion, spricht von seiner Un­
vollkommenheit und der brennenden 
Notwendigkeit, diese Lage zu än­
dern. Die Gebiets- und Rayonsbe­
hörden müssen das Recht bekom­
men. die Aufkaufpreise Innerhalb ih­
res Territoriums den Umständen ge­
mäß zu differenzieren. Dadurch 
können Möglichkeiten gleicher Wirk­
samkeit für die Erzeugung verschie­
dener Produkte der Landwirtschaft 
geschaffen worden und eines dar

Nur der kann entflammen, 
der selbst glüht
Mit Johannes Naumann traf ich 

mich zum erstenmal, als ich vor 
einigen Monaten in seine Wohnung 
kam und ihm den Vorschlag mach­
te. die Zeitung „Freundschaft“ zu 
abonnieren.

Die relchmöbiUerle Wohnung, die 
wertvolle Hausbibliothek, der Fern­
sehempfänger, die Musiktruhe, der 
Kühlschrank und vieles' andere 
zeugten von Wohlstand.

Als ich die Wohnung betrat, saß 
der Hauswirt gerade am Schreib­
tisch in ein Lehrbuch über Elektro­
technik vertieft. Auf dem Diwan 
hatten cs sich die Kinder mit Bü­
chern in den Händen bequem ge­
macht.

Unsere Unterhaltung wollte an­
fänglich nicht ordentlich klappen. 
Seine großen, offenen Augen schau­
ten aufmerksam. Er spricht lang­
sam, bedacht, läßt es dabei nicht an 
Witzworten fehlen. Ich war fest 
entschlossen, mehr über diesen Men­
schen zu erfahren.

Das ganze bewußte Leben Johan­
nes Naumanns ist mit dem Berg­
werk Dsheskasgan verbunden. 
Gleich nach dem Krieg wurde der 
Junge aus der großen Walsenfami­
lie in die Gewerbeschule Nr. 13 in 
Kounrad untergebracht. 1948 wird 
der 19 jährige Johannes als Elektro­
schlosser der Grube Nr. 44 in 
Dsheskasgan angestellt. Nach 5 
Jahren vorbildlicher Arbeit schickt 
man ihn auf kurzfristige Kurse zur' 
Ausbildung als Elektromechaniker. 
Seit 1954 ist er in seiner Grube als 
Elektromechaniker tätig. Anfangs 
1958 wurde er zum Leiter der Trans- 
portabteilu.ng der Grube befördert 
und erfüllt schon über 8 Jahre ge­
wissenhaft diese verantwortliche Ar­
beit. Von seinen Organisationsfä­
higkeiten. seinem Können, die Men­
schen richtig auf den Arbeitsstellen 
zu verteilen und ihre Tätigkeit zu 

der Projektierung und dem Bau 
wurden ebenfalls Studenten beauf­
tragt. In diesem Sommer werden sie 
ferner das Gebäude der Fachschule 
auf dem Sowchos Kuturkul. Gebiet 
Koktschetaw. fertigstellen. Auf dem 
Neuland werden in diesem Jahr 
Spezialabteilungen für Nachrichten­
wesen, Straßenbau und Montagear­
beiten eingesetzt sein.

Aber die Studenten fahren ins 
Neuland nicht nur zum Arbeiten. 
Sie werden etwa tausend Konzerte 
geben und mehr als dreihundert 
Lager einrichten, in denen die Kin­
der der dortigen Einwohner ihre 
Ferien verleben werden.

Ebenso wie in den früheren Jah­
ren treten zusammen mit ihren so­
wjetischen Kommilitonen in der 
UdSSR studierende Jugendliche 
aus dem Ausland die Reise nach 
Kasachstan an. In Moskau wurde 
bereits die internationale Abteilung 
„Jugend des Planeten" aufgestellt 
welcher Studenten der Patrice-Lu- 
mumba-Universität für Völker­
freundschaft, die Moskauer Staats­
universität und andere Hochschulen 
angehören.

(APN)

wichtigsten Hindernisse für die Spe­
zialisierung der Wirtschaften — die 
ungleiche Rentabilität der verschie­
denen Produktion — beseitigt wer­
den.

Die Beschaffungsorgane und Land- 
wlrlschaffsverwaltungen sind daran 
interessiert, die Staatsaufträge dort 
abzugeben, wo es Vorteilhafter 
Ist, wo die Produktion billiger zu 
stehen kommt. Diese Interessiert­
heit kann wiederum zu einem wich­
tigen Hebel der Spezialisierung 
der Produktion werden, sie kommt 
jedoch vorläufig immer noch unge­
nügend zum Ausdruck.

Im Plan-Auftrag des Staats für den 
Kolchos oder Sowchos wird bis heu­
te solch eine Möglichkeit zur Ver­
stärkung der Spezialisierung der 
Produktion außer acht gelassen wie 
die Zuerkennung des Rechts für die 
Wirtschaften, die Produktion und 
den Verkauf einer Produktionsart 
anstellfe einer anderen zu vergrö­
ßern. Nicht mal die mehr gewünsch­
ten Produkllonsarten und das Min­
dest- und Größtnlveau des Sfaals- 
aufkaufs wird bekannfgegeben.

Es muß hier betont werden, daß 
gerade die ingenögende Speziali­
sierung eine der Hauptursachen ist, 
die die Vergrößerung und Effektivi­
tät der Landwirtschaftsproduktion 
hemmen.

Wenn man t. B. von dem Kolchos 
„Progreß" nicht mehr verlangen 
würde, so viele Arten der Landwirt­
schaftsproduktion zu erzeugen — 
Eier, Geflügelfleisch, Schweine­
fleisch, Milch, Gemüse, Arbusen, 
Melonen, Obst, Weintrauben usw.— 
und Ihm die Möglichkeit geben wür­
de, auszuwählen, so könnte er schon 
bis 1970 die Produktion von Winter­
welzen um 130 Prozent vergrößern, 
von Rindfleisch — um das 43 fache, 
von Milch — um das Doppelte. Im 

leiten hängt der Erfolg eines gan- 
zen Kollektivs ab. Wenn die Arbeit 
eines Drehers an der Zahl und Güte 
der verfertigten Werkstücke gemes­
sen wird, so wird die Tätigkeit 
Jöhanrtes Naumanns nach dem Zu­
stand der ihm anvertrauten Technik, 
nach der Fähigkeit, ein großes Ar- 
bcitskollektiv sachkundig zu leiten, 
eingeschätzt. Das Wichtigste bei 
dieser Arbeit ist die gegenseitige 
Achtung des Leiters und der Arbei­
ter.

Schwer war das Leben dieses 
Menschen. Er wurde 1929 an der 
Wolga in einer Bauernfamilie gebo­
ren. Wenn heute die Entfernung des 
Blinddarms für die Ärzte eine Klei­
nigkeit ist. so ist damals sein Vater 
daran gestorben. Die Erziehung der 
fünf verwaisten Kinder übernahm 
der Bruder des Vaters.

Vor 18 Jahren begann Naumann 
als einfacher Elektriker zu arbeiten. 
Seit dieser Zeit trennt er sich nie 
vom Lehrbuch. Nun ist er Student 
der Abendabteilung des Bergwerks- 
Elektromechanischen Technikums. 
Um diesen kräftigen Menschen 
sind immer Leute, mag cs zu Hause 
oder auf der Arbeit sein. Immer ist 
er freundlich, spricht aufmerksam 
mit den Menschen über beliebige 
Fragen, steht ihnen mit Rat und 
Tat zur Seite.

Sein kristallklarer Charakter, sein 
selbstloses Aufgehen in der Arbeit, 
all dies machte ihn unter seinen Ar­
beitskollegen beliebt, erwarb ihm 
allgemeine Achtung.

Unlängst tauchte in der Mappe 
des Parteisekretärs der Grube ein 
Gesuch von Johannes Naumann mit 
der Bitte auf, ihn in die Reihen der 
Kommunistischen Partei aufzuneh­
men.

A. STEPANOW

Gebiet Karaganda

«Der Studenten­
meridian»

Ab I. Juli erscheint in Zelinograd 
der „Studentenmeridian1 — eine 
Lokalzeitung, die von den im Ze- 
linograder Gebiet eingetroffenen 
Studentenbauarbeiterabteilu n g e n 
herausgegeben wird.

In der ersten Nummer sind ver­
schiedene Materialien veröffentlicht, 
die dem achten Neulandsemeter der 
Studenten gewidmet sind, der füh­
renden Rolle des Komsomol, den 
ersten Arbeitstagen auf den Bau­
plätzen. In ;der Zeitung wurden 
Grußschretben _ des Gebietspartci- 
und Vonzügskomitees des Gebiets­
sowjets, der Kosmonauten Boris Je­
gorow und Konstantin Feoktistow 
veröffentlicht.

„Von ganzem Herzen begrüßen 
wir alle, die in diesen heißen Tagen 
ihr Arbeitssemester beginnen“, heißt 
es im Telegramm der „Sternbrüder" 
an die Moskauer Studenten, „Offen 
gesagt, beneiden wir Euch, würden 
selbst mit Vergnügen in euer Neu­
landparadies kommen.

Wir wünschen dem ganzen 
Moskauer Stoßtrupp ausgezeich­
nete Noten während des Ar­
beitsprüfungssemesters, neue gute 
Lieder über das Studentenneulandl"

D. POPEL.

Geldäquivalent würde sich somit die 
Gesamtproduktion bedeutend ver­
größern.

Die Nebenzweige der Wirtschaft 
sind in dem Maße zu betreiben, 
daß sie die Entwicklung der Haupt­
zweig. nicht beeinträchtigen — in 
der Bodennutzung, im Bedarf an Fut­
ter für das Vieh und an Arbeitskraft. 
Der Staatsauftrag bezüglich des Ver­
kaufs von Produkten der Nebenzwei­
ge muß sich danach richten. Leider 
ist dem nicht so.

Der Kolchos „Progreß" z. B. könn­
te außer der Produktion von Wei­
zen und Rindfleisch als zusätzliche 
Nebenzweige der Warenproduktion 
den Anbau von Sonnenblumen (10 
Prozent des Ackerlands), 100 Hektar 
Obstgarten und die Schaffarm mit 
3 000 Schafen beibehalten. Für den 
Eigenbedarf — für die Gemein­
schaftsküche und Versorgung der 
Kolchosbauern —könnte man Ge­
müse, Arbusen und Melonen anbau­
en und Schweine halfen.

Der Staafsauftrag verpflichtet uns 
jedoch, eine Zwerggeflügelfarm zu 
halten, mehr Sonnenblumen, Melo­
nen und Gemüse anzubauen, als 
es wünschenswert wäre.

Worin besteht nun der Vorteil 
des Spezialisierungsplans gegenüber 
dem Unlversalplanl

Vor allem könnte man dank der 
Spezialisierung die Produktion von 
Weizen und Rindfleisch, und über­
haupt von Getreide und Fleisch be­
deutend vergrößern und die öko­
nomischen Kennziffern würden be­
deutend steigen. Fleisch und Milch 
würden viel billiger zu stehen kom­
men, die Arbeitsproduktivität würde 
sieh vergrößern, die Viehzucht wüi- 
de ebenso rentabel sein wie der 
Ackerbau. In diesen Wirtschaftszwei­
gen kann die materielle Grundlage 
des Kolchos voll und ganz genutzt 
und Männer- wie Frauenarbeit ver­
wendet werden.

Natürlich ist die hier behandelte 
Spezialisierung noch nicht genü­
gend. Nach 1970 werden sich die 
Hauplzweige der Wirtschaft noch 
besser entwickeln und die Neben­
zweige sehr eingeschränkt oder 
vollständig abgeschafft werden.

Heutzutage begreift jedermann, 
daß die Spezialisierung notwendig 
ist, denn ohne sie ist das Niveau 
nicht zu erreichen, das der Fünfjahr­
plan für die Landwirtschaft vorge- 
merkt hat.

EIN
RASTLOSER
CHARAKTER

Die PartciVe.rsammliing in der 
Tsehaltaisker Fortswirtschaf t be­
handelte das Gesuch des Elektro­
schweißers Heinrich Konstantino­
witsch Gottfried um Aufnahme in 
die Partei.

„Wer hat noch Fragen?" wandte 
sich der Versanimlungsvorsitzende 
an die Anwesenden.

Etwas langsam erhob Sich vom 
Platz der schon grauköpfige Heizer 
Dmitrij Jemeljonawitsch Zapenko. 
„In dem Fragebogen heißt es, Ge­
nosse Gottfried sei Zahntechniker. 
Aber warum arbeitet er nicht in 
seinem Beruf."

Einen Augenblick, schwieg Gott­
fried, dann sagte er: „Wie es 
kommt, daß ich berufsfremd be­
schäftigt bin? Vor einigen Jahren 
fehlte es in der Wirtschaft an 
Schweißern. Da ich etwas von 
Schweißerarbeiten verstand, wo­
rüber das Gewerkschaftskomitee 
informiert war. machte man mir 
den Vorschlag, zeitweilig als Elek­
troschweißer zu arbeiten. Ich willig­
te ein und bin heute noch hier be­
schäftigt. Da es immer noch an Ka­
dern fehlt, kann ich doch die Arbeit 
nicht im Stich lassen. Zudem bin 
ich auch schon an das Kollektiv ge­
wöhnt.“

„Schadet nichts. Er heilt auch 
jetzt Zähne, nur eiserne, die der 
Maschinen", bemerkte der Direktor 
Abilbajew „Und gut heilt er sie", 
stimmte der Rentner Degtjarow bei.

Der Vorsitz erklärte. „Mir will 
scheinen, die Frage ist klar. Wol­
len wir abstimmen? Wer für die 
Aufnahme des Genossen Gottfried 
als Kandidat der Partei ist, soll die 
Hand heben. Gut... Also, einstim­
mig."

Noch an demselben Abend -hatte 
Gottfried mit anderen freiwilligen 
Milizhelfern Dienst. Der Schmied 
der Forstwirtschaft Wladimir 
Smilga und Gottfried gingen lang­
sam die Hauptstraße von Tschai- 
daja entlang.

„Sagen Sie, womit ist zu erklä­
ren, daß zu Ihnen so viel Leute 
kommen? Mit Klagen, um Ratschlä­
ge, um Unterstützung wendet man 
sich in der Regel an Sie. Warum?" 
fragte Smilga seinen Gefährten. In 
diesem Augenblick hörten sie wei­
ter vorn das Krachen brechenden 
Holzes, unklares Gemurmel. Eine 
Minute später hatten die Milizhel­
fer die ungeschliffenen Schelme 
festgenommen. Es waren Turkow 
und Golowkow, 16—17 jährige 
Lehrlinge aus der Holzbearbei­
tungsabteilung.

„Warum zerbrecht ihr die Zäu­
ne?" fragte Gottfried zornig. Die 
Ertappten standen schuldbewußt da, 
brachten kein Wort über die Lippen.

Andere Ruhestörungen gab es in 
dieser Nacht keine.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion bat den jungen Kommunisten, 
sich mit den „Zaunstürmern" zu 
beschäftigen, ihnen auf den richti­
gen Weg zu helfen. Diesen Partei­
auftrag nahm Gottfried an und nie­
mand bezweifelt, daß er ihn gewis­
senhaft erfüllen wird.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

Wo soll man mit der Spezialisie­
rung beginnen? In der Brigade oder 
gleich im ganzen Kolchos? Diese 
Frage ist nicht unbegründet. Bisher 
hieß es: in der Brigade. Weil es 
dann leichter ist, womögliche Fehler 
zu verbessern. Man muß jedoch mit 
der ganzen Wirtschaft beginnen.

Die Rayonsverwaltungen Land­
wirtschaft haben diesbezüglich ein« 
große und sehr wichtige Arbeit zu 
leisten.' Die Kolchose dürfen im 
neuen Fünfjahrplan nicht nach alther­
gebrachter Weise wirtschaften. Das 
Planjahrfünft hat schon begonnen. 
Wenn den Plänen der Spezialisie­
rung mit Berücksichtigung der örtli­
chen Verhältnisse wie Bqden, Relief, 
Mikroklima, Transportmöglichkelten, 
Ressourcen an Arbeitskraft, Fertig­
keiten und Gewohnheiten der Be­
völkerung, materielle Grundlage 
usw, die unvollkommenen Aufkaufs­
preise im Wege stehen, muß diese 
Ungereimtheit behoben werden.

Besteht ein Widerspruch zwischen 
dem Plan und den örtlichen Ver­
hältnissen, so muß der Plan selbst 
verändert oder die allmähliche Um­
gestaltung der örtlichen Verhältnis­
se berücksichtigt werden.

Von Grund aus falsch ist auch die 
Methode der Arbeitsbewertung der 
Kolchose und Sowchose nach der 
Produktion der Haupfproduktionsar­
ten auf 100 Hektar Ackerland. Viel 
richtiger wäre es, die Arbeit der 
Wirtschaften, die sich in gleichen 
Verhältnissen befinden, im Wertaus­
druck der Produktion einzuschätzen, 
die auf einen Rubel Aufwand oder 
auf einen Rubel Betriebsfonds, den 
Boden miteingeschlossen, erzeugt 
wurde. Solch eine Einschätzung wird 
der besseren Wirtschaftsführung 
und Planung dienlich sein.

Die Direktiven zum neuen Fünf­
jahrplan rufen bei dem ganzen So­
wjetvolk einen Aufschwung der 
schöpferischen Energie hervor. Das 
Volk will nicht nur besser leben, 
sondern auch besser arbeiten. Es 
macht neue Reserven und Möglich­
keiten ausfindig, die sich in den Plä­
nen widerspiegeln müssen — in den 
Plänen der Kolchose oder Sowcho­
se, der Rayons, Gebiete und des 
Staates.

R. SCHMIDT.
Vorsitzender des Kolchos „Pro­
greß", Rayon Primorski, Gebiet 
Saporoshje.



FÜR DEUTSCHLE H R ER

Zur Anschaulichkeit im Sprachunterricht
Jeder Lehrer der deutschen Spra­

che weiß, wie groß die Rolle der 
Anschaulichkeit in seiner Arbeit ist. 
Von besonderer Bedeutung ist sie 
in den ersten Lehrjahien des 
Deutschunterrichts.

Besonders notwendig sind An- 
schaumittcl beim Einführungskur- 
sus. Aber nicht nur Bilder und Ge­
genstände, auch Gesten und Mimik 
werden Ihnen helfen, neue Wörter 
und ganze Sätze verständlich zu 
machen und ihre aktive Aneignung 
zu vermitteln.

Sie betreten das Klassenzimmer 
und sagen: „Guten Tag, Kinderl 
Setzt euch!“ wobei sie eine be­
stimmte Geste ausführen, die die 
Schüler verstehen läßt, daß sie sich 
setzen dürfen. Wiederholen Sie nun 
sofort alles von Anfang, um die ge­
sagten Wörter besser cinzuprägen 
uqd einige neue hinzuzufügen. Mit 
einer bestimmten Geste fordern Sic 
die Klasse auf: „Steht alle auf!" 
und dann wieder „Setzt euch!“

„Ich heiße Anna Iwanowna", 
stellen Sie sich der Klasse vor. 
„Und wie heißt du?". Nach einigen 
Wiederholungen werden Sie eine 
richtige Antwort bekommen wie 
z. B.: „Ich heiße Nina Fjodorowa". 
Um das Gespräch fortzusetzen, kön­
nen Sie die Wörter „Mädchen" und 
„Knabe" einführen:

„Wanja Woronow ist ein Knabe. 
Petja Awdejew ist ein Knabe. Nina 
Fjodorowa ist ein Mädchen. Alla 
Jankina ist ein Mädchen.

Knaben, steht alle auf!
Mädchen, steht auf!
Knaben, setzt euch!
Mädchen, setzt euch!
Steht alle auf!
Setzt euch alle!“
Mit Genugtuung stellen Sic fest, 

daß alle Schüler sie richtig verstan­
den haben. Aber sie sollen doch 
sprechen lernen!

Wie könnten Sie jetzt für die Kin­
der eine Sprachsituation schaffen? 
Einfach alle gesprochenen Sätze 
wiederholen lassen, wäre langwei­
lig. Geben Sie den Kindern noch zu 
verstehen, was die Wörter „Lehrer“ 
und „Schüler“ bedeuten und orga­
nisieren Sie jetzt ein Spiel: Lassen 
Sie die Stunde von neuem beginnen. 
Sie gehn hinaus, kommen dann in 

die Klasse und wiederholen das 
ganze Gespräch mit der Klnssc. 
Dann wenden Sie sich an einen 
Schüler: ...letzt ist Wanjn Lehrer", 
wobei Sie sich auf eine Schulbank 
setzen und Wanja Lehrer sein las­
sen. Er tritt vor die Klasse und for­
dert alle auf, nufzustehen, begrüßt 
sie, läßt sie Platz nehmen, stellt 
sich vor, fragt andere nach Ihren 
Namen und vergißt auch die Wörter 
„Mädchen" und „Knaben“, nicht zu 
gebrauchen. Wenn Wanja (Ins Ge­
spräch gut gelungen ist, darf noch 
eine Schülerin Lehrerin sein, die 
andere müssen wahrscheinlich 
schon bis zur nächsten Stunde war­
ten. Und sie werden sie mit Unge­
duld erwarten!

Wenn Sic sich zu dieser Stunde 
vorbereitet haben, werden Sie se­
hen. daß Sie eine ganze Reihe von 
Wörtern und Sätzen In Form von 
Fragen und Antworten einführen 
und dabei nichts von Anschauungs­
mitteln angewandt haben.

Waren auch wirklich keine da? 
Doch! Und nicht wenig und zwar 
solche, ohne die Sie nichts erreicht 
hätten.

Anschauungsmittel sind nicht hur 
zum „Anschauen", sie können auch 
gehört, gefühlt und einfach verstan­
den werden.

Stellen Sic sich vor. daß Sie an 
Ihrer Stelle ein Magnettongerät 
hätten sprechen lassen. Hätten Sie 
erreicht, daß die Schüler zum 
Schluß der Stunde selbst gespro­
chen hätten? Gewiß nicht! Was ver­
half ihnen denn dazu? Außer Ihrem 
Sprechen, die angewandten Gesten, 
ihr Gefühlsausdruck, die Herstel­
lung eines Sprechverhältnisses. Sie 
und die Schüler selbst treten 'ds 
Anschauungsmittel auf.

Daraus ist zu ersehen, daß nicht 
das Einpauken von Spracheinhei­
ten. sondern zuallererst die Schaf­
fung einer natürlichen Sprechsitua­
tion beim Sprachunterricht erfor­
derlich ist.

Oft sind bei der Schaffung der 
Sprechsituation aber auch solche 
Anschauungsmittel nötig, die durch, 
keine Geste, durch keinen Gefühls­
ausdruck zu ersetzen sind. Nehmen 
wir an. Sie wollen in den Wort­
schatz ’Farbenbenennungen einfüh­

ren. Natürlich gebrauchen Sie dabei 
Sewöhnllche Farbstifte, umsomehr.

a cs auch der entsprechende Text 
des Lehrbuches verlangt. Es ist nm 
leichtesten zu sagen: „Der Bleistift 
ist rot. Dieser Bleistift ist braun." 
Mit Hilfe von Fragen, wie z. B. 
„Wie ist dieser Bleistift?" „Ist der 
Bleistift schwarz?" und anderen, 
Ist cs nicht schwer, die nötige 
Sprechsituation zu schaffen.

Wenn schon von Farben, Bleistif­
ten. r-iipicr und Malen die Rede Ist, 
so lassen Sic die Kinder unbedingt 
nll diese Gegenstände und Begriffe 
In Wirklichkeit gebrauchen. Es kann 
eine Hausaufgabe sein, in der die 
Schüler verschiedene Gegenstände 
malen und in der Stunde bespre­
chen.

Und überhaupt ist nicht nur in 
diesem Falle das Malen im Sprach­
unterricht anzuwenden.

Das Malen veranschaulicht so 
manchen Begriff und trägt zur 
Schaffung der immer so nötigen 
Sprechsituationen bei.

Im Lehrbuch der 5. Klasse gibt 
cs eine Sprechübung, die laut ihrer 
Aufgabe zuerst gelesen und dann 
nacherzählt werden soll (die alte, 
langweilige Schablone!). In den 
letzten 10 Minuten hatte ich mir 
vorgenommen, diese Übung durch­
zuführen. nachdem alle nötigen 
neuen Wörter und Redewendungen 
dazu angceignct waren. Aber es 
wurde nichts daraus! Die Unlust 
der ermüdeten Kinder erschwerte 
die Aufgabe.

Das halte ich voraus sehen müs­
sen. Der Text der Übung spricht 
von einem Mädchen, das ein Bild 
malt. Warum sollten nicht fluch 
meine pchüler malen? Ich schlug 
ihnen vor, zu HauSe ebenso ein 
Bild, wie Vera es gemalt hat, zu 
malen und in der nächsten Stunde 
darüber zu sprechen, und war reich­
lich belohnt für den guten Einfall. 
Alle haben viel mehr als Vera ge­
malt. Da gab cs außer den zwei 
Häusern und den Gärten eine Son­
ne am Himmel, Schi- und Schlitt­
schuhläufer. Schneemänner und 
Schneeballschlachten. Dörfer. Stra­
ßen und Schulen und noch manches 
andere. Jeder wollte mehr und bes­
ser gemalt haben und also auch 

mehr sprechen. Fast die ganze näch­
ste Stunde sprachen wir zu unseren 
Bildern, wobei nicht nur die Erzäh­
lungen, sondern mich die Bilder 
eins schöner als das andere waren.

Das Bild Ist eines der wichtigsten 
Anschauungsmittel. Es kann einzel­
ne Gegenstände darstellcn, deren 
Benennungen In Sprcclisifuationen 
gebraucht werden, wie auch ein 
ganzes Thema schildern. Teilweise 
sind sie fertig zu kaufen, meistens 
aber werden sic von Lehrern und 
Schülern angefertlgt. So sind die 
vier Bilder zum Thema „Die Jahres­
zeiten" unter der Leitung der Leh­
rer von unseren Schülern angefci tigt 
worden. Auf große Papierbogen 
sind Bilder geklebt, unter denen ihr 
Inhalt in Satzmodellen verfaßt ist. 
In der unteren Ecke jedes Bogens 
gibt es 10—12 Fragen zum Thema.

In den Satzmodellen treten alle 
lexlschen und grammatischen Neu­
einführungen auf. Man kann sie in 
jeder Etappe, sei es Verankerungs­
oder Einführungsstunde, gebr tu­
chen.

Ich möchte noch eine Methode 
des Gebrauches technischer Mittel 
empfehlen. Besonders effektiv sind 
das Magnettongerät und das Filmo- 
skop. Daß das Magnettongerät bei 
phonetischen Übungen, beim Ein-, 
üben von Gedichten und Liedern 
zu gebrauchen ist, ist allbekannt.

Durch das Magnettongerät haben 
wir oft Filme, meistens Diafilme 
vertont. Wir wählten einen passen­
den russischen Diafilni.- z. B. „Die 
wunderbaren Bastschuhe", und ver­
tonten zu ledern Filmkader den rus­
sischen Text in deutscher Sprache. 
Bei der Vorführung des Dlafilms 
zeigt man den russischen Text 
nicht, schaltet aber das • Tonband 
ein. Die einfachen Sätze, mit mög­
lichst geringer Anzahl von unbe­
kannten Wörtern und grammati­
schen Erscheinungen ermöglichen 
die Auffassung ihres Sinnes, zumal 
er durch den Filmkader veranschau­
licht wird.

Solche Beschäftigungen sind für 
die Zirkelabtcilung sehr zu empfeh­
len. können aber auch beim Unter­
richt. falls zu den Sprechthemen 
entsprechende Filme vorhanden 
sind, durchgeführt werden.

Luise WÖRMANN

Mit dem 
ins Werk

Diesmal bekam Anna Metzger 
den Vorlritt: „Du bist in unserer 
Gruppe die einzige", meinten die 
Jungens zuvorkommend.

„Danke schön!" antwortete Anna 
scherzhaft höflich und schritt zum 
Werkhallenelngang.

Wieder stand sie vor einer Prü­
fung. aber nicht in der Schule, 
sondern in der Maschinenwerkhalle.

Die Abiturienten der Schule Nr. 
1 in Karaganda legen heute ihr 
Examen fm Betrieb ab. Neben der 
Werkbank am Tisch sitzt die Quali­
fikationskommission — der Oberin- 
Senieur, der Maschinenmeister und 
er Technologe.
Anna steht an der Gewindedreh­

bank. Sicher erklärt sie die Zweck­
bestimmung der unteren Platte des 
Supports, wobei sie sie wie die 
Arbeiter „Schlitten" nennt. Die 
Schülerin spricht die Benennungen 
„I.citwclle". ..Kernhöhen" und 
„Klemmschraube" ebenso geläufig 
aus wie „Kosinus" und „Parallelo­
gramm“.

Sie bindet ihr üppiges Haar mit 
einem Kopftuch fest, spannt ein 
Werkstück in die Werkbank ein 
und setzt sie in Gang. Vorsichtig 
naht sie dem Detail mit dem Dreh­
stahl und schon laufen singend ge­
kräuselte Metallspäne beiseite. 
Leicht schneidet sich das Werkzeug 
ins Metall.

Reifezeugnis

Der Oberingcnlcur sah auf die 
Uhr. als die Schülerin ihm das De­
tail, funkelnd und noch warm, reich­
te. Aufmerksam betrachtete er die 
Walze von allen Selten und lächel­
te: „Nichts auszusetzen! Schnell 
und gut!" Und zur Kommissioi 
In offiziellem Ton: „Der Schülerin 
der 10, Klasse. Genossin Metzger, 
wird die 3, Lohnstufe eines Drehers 
zuerkannt".

So erhielten Ama Metzger und 
Ihre Kameraden das Reifezeugnis 
eines Arbeiters.

„Mir gefällt es im Werk", sagt 
Anna, „sonst hätte Ich nie den Be­
ruf eines Drehers gewählt. Obwohl 
ich einst davon träumte. Schau­
spielerin zu werden, kam ich doch 
zum Entschluß, nach der Schule 
ins Werk zu gehen."

„Sicher haben Sie auch schon 
eine Arbeitsstelle gewählt?" fragte 
ich sie.

„Ich will nach Temir-Tau fahren. 
Mein Bruder Peter hat mir diesen 
Weg gebahnt. Er arbeitet dort 
an einem Neubau als Traktorist, 
und ich denke, wenn du keine Mem­
me bist, so wirst du trotz allen 
Schwierigkeiten dort deinen Platz 
finden."

Anna und ihre Mitschüler haben 
die Freude, das eigenhändig ange­
fertigte Werkstück zu sehen, schon 
in der Schule empfunden. In 
deren Erdgeschoß gibt es Räu­

me. wo nie der Ruf des Lehrers 
„Ruhe. Kinder!" ertönt. Dort ist 
nur das Summen der Werkbänke, 
das Pfeifen des elektrischen Fugen­
hobels zu hören, der Geruch des 
Tischlerleims und heißen Maschi­
nenöls zu verspüren. Hier ist alles 
wie im Werk. Betriebsleiter und 
technische Kontrolle sorgen da­
für. daß alle Bestellungen, die die 
Schule für das Autoreparaturwerk 
in Temir-Tau ausführt, rechtzeitig 
und gut bewerkstelligt werden. Und 
niemand wunderte sich darüber, d is 
in dem Fragebogen über die Be­
rufswahl die meisten Abiturienten 
schrieben: „Mit dem Reifezeugnis 
ins Werk."

Die meisten von ihnen haben 
schon eine gute Arbeitspraxis hinter 
sich und keiner der Schüler ist von 
seiner Berufswahl enttäuscht

Auf den Aufruf unserer Partei 
und Regierung an die Jugend, 
äußerten sie die Bereitschaft, in 
die Nord- und Ostgebiete unseres 
Landes zu fahren und dort am Bau 
neuer Betriebe teilzunehmen.

Die Komsomolzen Michail Petrik, 
Andrej Petrow und Viktor Kauf­
mann schreiben in ihren Gesuchen 
an das Rayonkomsomolkomitee:

„Wir wissen: wo es schwer ist, 
dort ist die Hauptfront des soziali­
stischen Aufbaus, dort braucht 
man junge Menschen mit starken 
Händen. Wir bitten, uns nach Te­
mir-Tau und Taischet zu schicken 
und versprechen, das Vertrauen un­
serer Partei und Regierung zu 
rechtfertigen

A. BANOWSK!
Karaganda

internationales 
Symposium
Wien. (TASS). In Salzburg wurde 

ein internationales Physiker-Sym­
posium über Probleme der Entwick­
lung magnetisch-hydrodynamischer 
Stromerzeuger .eröffnet.

Am Symposium nehmen Wissen­
schaftler'aus 26 Ländern teil. Die 
sowjetische Delegation wird von 
Akademiemitglied Millionstschi- 
kow, Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
geleitet.

Demonstranten 
vor Gericht

London. (TASS). Hier standen 
vor Gericht 28 verhaftete Teilneh­
mer der Demonstration, die vor 
zwei Tagen vor der amerikanischen 
Botschaft in London zum Protest 
gegen die Aggression der USA in 
Vietnam stattfand. Das Gericht 
verurteilte mehrere Demonstranten 
zu Gefängnisstrafen von zwei 
Wochen bis drei Monaten, die an­
deren zu Geldstrafen.

In Havanna wird nach dem Projekt L 
und mit Hilfe sowjetischer Fachleute 
ein großer Fischhafen errichtet.

Die Kais mit den mächtigen Por 
talkränen. Kühlräume für to tausend * 
Tonnen Ware, Lager, di • Schiffs­
reparaturwerkstatt sind schon im I 
Betrieb. Ein Admlnlstratlonsgebäudc, I 
eine Pumpstation und ein Kesselhaus I 
sind Im Bau.

UKSEk BILD: Im Fischhalen.
Foto: A. Strushlna 

(TASS) I

«b aus alter weit
AKTIVIERUNG DER REVANCHISTEN

Prag. (TASS). Die westdeutsche Regierung unterstützt 
in einer ganzen Reihe von Fragen durch ihre Haltung die an­
titschechoslowakische Tätigkeit der Revanchisten in der 
BRD, heißt es in einer hier veröffentlichten Erklärung der
CTK.

Die Erklärung wurde angesichts 
der Aktivierung des Treibens der 
revanchistischen „Landsmann­
schaften" in der BRD abegegeben. 
Auf dem Territorium Westdeutsch­
lands finden zur Zeit verschiedene 
revanchistische Treffen statt, an 
denen Bundesminister, Bundestags­
abgeordnete teilnehmen. Bei die­
sen Treffen werden Vorderungen 
laut, die den Versicherungen der 
Bundesregierung direkt entgegen­
gesetzt sind.

Mit grosser 
Befriedigung

Paris. (TASS). General de Gaulle 
gab seiner großen Befriedigung 
über die Atmosphäre Ausdruck, in 
der seine UdSSR-Reise verlief, und 
dankte den Sowjetbehördcn und 
der Bevölkerung. Er hob die große 
Bedeutung der Annäherung zwi­
schen Frankreich und der Sowjet­
union und ihrer wachsenden Zu- 
sammenarbelt hervor. Dies feilte 
der Staatssekretär für Information 
heim Ministerpräsidenten. Yvon 
Bourges, Journalisten mit. Er be­
richtete über die außerordentliche 
Sitzung des Ministerrats,

In der Erklärung der CTK wird 
ferner betont, daß die revanchisti­
schen Treffen vom Bundeskanzler 
unterstützt werden. Dabei wird ein 
Brief Erhards an den Vorsitzenden 
des sudetendeutschen Landsmann­
schaften zitiert, wo der Kanzler 
schreibt, er schließe das Recht der 
Sudetendeulschcn auf Heimatland 
und Selbstbestimmung nicht aus. 
'Gemäß den Versicherungen der 
Teilnehmer des sudetendeutschen 
Treffens in Stuttgart wird dieses

Evakuierung der Bevölkerung
Hanoi. (TASS). Durch die engen 

Handels- und Handwerkersgassen 
Hanois ziehen Fahrräder, Karren, 
Autos mit häuslicher Habe. Eine 
Massenevakuierung der Bevölke­
rung ist im Gange. Sie begann in 
Hanoi eigentlich schon Ende April 
vorigen Jahres, da über der Stadt 
die Gefahr von Luftüberfällen ame­
rikanischer Fl ugzeuge'7 herauf gezo­
gen war. In die Dschungel wurden 
ein Teil der Schulen, Hochschulen 
und mehrere Ämter verlegt. Viele 
Hanoier brachten ihre Kinder in 
entlegene Dörfer. Nun. nach der 
Bombardierung des Hanoier Vor- 
orts Gialam durch die USA-Luft­

Schulen werden bombardiert
Hanoi. (TASS). USA-Flugzeuge 

warfen am I. Juli Napalm- und 
Splitterbomben auf die Grundschule 
und den Marktplatz in der Siedlung 
Tanün, 12 Kilometer nördlich der 
Provinzhauptstadt Bienhoa, ab. 60 
Personen, vorwiegend Kinder, ka­
men zu Schaden.

Die Verbindungsmission des 
Oberkommandos der vietnamesi­
schen Volksarmee legte bei der in­
ternationalen Überwachungs- und 
Kontrollkommission für Vietnam 
scharfen Protest gegen dieses neue 
Verbrechen der USA-Soldateska ein.

Wilson über engllsch-südrhodesische
Verhandlungen

London. (TASS). Premierminister Wilson erklärt im Un­
terhaus, die Verhandlungen zwischen der britischen Regie­
rung und dem südrhodesischen Smith-Regime, die zunächt 
in London und dann in Salisbury geführt wurden, tvürden auf 
. bestimmte Zeit" vertagt. Wie Wilson betonte, sei die Pause 
von den Verhandlungspartnern zur weiteren Prüfung ihrer 
jeweiligen Positionen vereinbart « orden.

Es wird erwartet, daß die Ver­
handlungen recht bald wieder auf- 
genommen werden. Ohne gegen die 
Geheimhaltung der Verhandlungen 
zu verstoßen, könne er mitteilen, daß 

„Recht“ als ein Recht ausgelegt, 
tschechoslowakische Grenzbezirke 
abzutremen, wie dies bereits Hitler 
mit Hilfe des Münchener Diktats 
versucht hatte.

Die CTK betont zum Schluß, die 
Regierung der BRD trage direkte 
Verantwortung nicht nur für die 
Verschlechterung der jetzigen Be­
ziehungen zwischen der CSSR und 
der BRD. sondern auch für die 
Verschärfung der Spannung in 
Europa und die Schaffung ernster 
Hindernisse, die die Bemühungen 
der europäischen Völker um die 
Gewährleistung des Friedens und 
der Sicherheit in Europa z" ’.hte 
machen.

waffe, beschlossen die Stadtbehör­
den, die gesamte Bevölkerung zu 
evakuieren.

In der Stadt sollen nur jene blei­
ben, die unmittelbar in der Produk­
tion stehen und Kampfeinheiten der 
Luftabwehr angehören. Alle Kinder 
vorschulischen Alters, alle Grund­
schüler und Mittelschüler, alle Rent­
ner, Handwerker und deren Fami­
lienangehörige sind unverzüglich zu 
evakuieren.

In dem Beschluß wird betont, daß 
die Industriebetriebe, Verkehrsbe­
triebe, Handelsunternehmen und 
Verwaltungen eigene Evakutierung- 
pläne ausarbeiten müssen.

Die Mission erhob die Forderung, 
daß die USA alle Luftangriffe in 
Südvietnam cinstellen, den Familien 
der betrofferien Entschädigung zah­
len und den Verwundeten ärztliche 
Hilfe erweisen. Die USA müssen 
den Aggressionskrieg In Vietnam 
cinstellen, ihre Truppen und die 
Truppen ihrer Satelliten aus Süd­
vietnam wegführen, die Genfer Ab­
kommen von 1954 über Vietnam 
respektieren und strikt einhaltcn, 
heißt es in dem von der VNA über­
mittelten Protest.

die Diskussion „nützlich" gewesen 
sei.

Mit dieser äußerst verschwomme­
nen Erklärung tat der Premiermini­
ster der „Geheimhaltung" wirklich 
keinen Abbruch.

Bodenreform 
in Syrien

Damaskus. (TASS). Im Rahmen 
der Bodenreform hat man am Sonn­
tag mit der 7. Verteilung von be­
schlagnahmtem Gutsbesitzerboden 
begonnen. Dieses Mal werden über 
300 Bauernfamillen insgesamt 2 800 
Hektar als Eigentum erhalten.

Kommunisten 
freigelassen

Neu Delhi. (TASS). Wie die Zei­
tung „Patriot" meldet, hat die 
Regierung des indischen Staates 
Madras angeordnet, 325 vor eini­
gen Tagen verhaftete Kommunisten 
freizulassen.

Erklärungen 
U Thants

Genf. (TASS). Ich birfdor An­
sicht, daß die Ursachen des jetzigen 
Konflikts in Vietnam mit den tiefen 
Hoffnungen des vielgeprüften Lan­
des Zusammenhängen, welches die
politische Unabhängigkeit des Vol­
kes erstrebt, das seine Zukunft 
ohne jegliche ausländische Ein­
mischung aufbauen will. Dies er- 
klärte UNO • Generalsekretär 
U Thant am Mittwoch auf einer 
Pressekonferenz im Palais der Na­
tionen.

U Thant teilte den Journalisten 
mit, daß er in diesen Tagen Zu­
sammenkünfte und Meinungsaus­
tausche mit den Chefs der Delega­
tionen der UdSSR und der USA im 
Achtzehner-Ausschuß hatte

Der UNO-Gencralsekretär ver­
wies dann auf seine bevorstehende 
Reise nach Moskau und teilte mit, 
daß irgendeine bestimmte Tages­
ordnung für die Verhandlungen mit 
den sowjetischen leitenden Män­
nern nicht vorliegt.

Neue Republik 
in Afrika

Daressalam. (TASS). Der im Süd­
osten des afrikanischen Kontinents 
gelegene Staat Malawi ist am 6. 
Juli Republik geworden. Die damit 
verbundenen Feierlichkeiten galten 
dem zweiten Jahrestag der Unab­
hängigkeit des Landes, das zusam­
men mit Nord- und Südrhodesien 
vorher zur Föderation Zentralafri­
kas gehört hatte.

Präsident der Republik Malawi 
wprde Hastings Banda, der zu­
gleich Ministerpräsident des Lan­
des ist.

Als der Labourist Lee bemerkte, 
einige Parlamentsmitglieder seiner 
Parte! seien der Ansicht, daß end­
lich entschiedene Schritte zur Wie­
derherstellung der Gesetzlichkeit 
und Ordnung in SOdrhodeslen un­
ternommen werden müßten, führte 
Wilson erneut das offizielle Argu­
ment der Regierung ins Treffen, die 
gegenwäi Ilgen Wirtschaftssanktio­
nen übten „auf Rhodesien einen
sehr großen Einfluß" aus.

Diese Erklärung Wilsons im Un­
terhaus zeugt davon, daß sich die 
britische Regierung weiterhin der 
Verzögerungstaktik zugunsten der 
Rassisten bedienen will.

Gebiet Donezk. !m Sturmtempo 
wird der Riese der sowjetischen 
Koks-Chemie — das Awdejew-Werk 
gebaut. Hier werden die größten 
Koksbatterien der Wett errichtet

Die Produktionsanlagen zur Her­
stellung von Ammoniumsulfat ge 
wShrlelsten die Erzeugung von Dün­
ger höchster Qualität Hier meistert

Moskauer Erdöl?
Im europäischen Teil der UdSSR 

und im Ural wird 85 Prozent aller 
Industrieerzeugnisse produziert le­
ben 4/5 der Landesbevölkerung und 
wird rund 80 Prozent des gesamten 
Brennstoffes und der Elektroenergie 
verbraucht, während auf die hier 
konzentrierten Energieressourcen 
nur 10 Prozent entfallen.

Die Kohlen- und Torfvorräte si­
chern nur einen Bruchteil des Be­
darfs. in Richtung Moskau ziehen 
sich viele Tausende Tankwagen mit 
Erdöl und Erdölprodukten, werden 
immer neue Gas- und Hochspan­
nungsleitungen gebaut. Dafür wer­
den Milliarden Rubel ausgegeben.

Der Gedanke, Erdöl in den zen­
tralen Gebieten der Russischen Ebe­
ne zu linden, wurde noch in den 
30 er Jahren vom Akademiemitglied 
Iwan Gubkin ausgesprochen.

1939 führte der bekannte Geologe 
Wassili Senjukow Forschungen der 
Erdöl- und Gasmengen in den Ge­
bieten Tula und Moskau durch und 
entdeckte Erdölspuren in Kohien- 
schiehten bei der Stadt Kaluga. 
Großangelegte Prospektionsarbei­
ten wurden in den Gebieten Wolog­
da. Leningrad, Jaroslawl, Iwanowo 
u. ii. entfaltet. Diese Forschungen 
liefen ledoch im großen und ganzen 
darauf hinaus, die Oberflächen­
schichten zu untersuchen. Hvpothe- 
senartig waren die Vorstellungen 
über tief gelegene Sedimentgesteine.

1940 hat der prominente Geologe 
Andrei Archangelsk! nach dem Stu­
dium der Angaben der seismischen 
Erkundung vorgeschlagcn. mit der 
Tiefbohrung im Gebiet Moskau zu 
beginnen. Der Krieg störte diese 
Arbeiten Seit 1947 wird die soge­
nannte Basisbohrung (Niederbrin­
gung der tiefen Erkundungsbohrun­
gen in weiten Abständen von 100— 
200—300 Kilometer) zu einem wich­
tigen Bestandteil des einheitlichen 
Staotsplans fürs Studium des geolo- 
E Ischen Aufbaus der UdSSR. Im 

aufe von zehn Jahren wurden in 
den Zentralgebieten 29 Basisboh­
rungen niedergebracht. Das Fehlen 
der Erdölzuflüsse in diesen Bohrun­
gen sowie hohe Betriebskosten führ­
ten zur Einstellung von Bohrarbei­
ten, Auch die Entdeckung von ein­
maligen Erdölvorkommen In Tats- 
ricn, Baschkirien und dem Gebiet 
Kuibyschew ließ die Moskauer La­
gerstätten in Vergessenheit geraten.

Die Ergebnisse der späteren geo­
physikalischen Forschungen, die 
In der Moskauer Senke und der 
Rjasan-Saratow-Vorsenke durchge«

Die Kaliningrader
See fahrerhochschale I

Kaliningrad. (TASS). Hier wurde . 
die Kaliningrader Seefahrerhoch­
schule gegründet. Das Ist die vierte 
Hochschule im Gebiet und die zwei- | 
te Scefahrerhochschule im Lande. 
Hier werden Lotsen, Radiotechniker 
und Fachleute für Nutzung von j 
Kraftanlagen, Kälte- und Koni-. 
pressormaschinen und Elektroanla- 
Sen ausgebildet. Das Studium in 
ieser Hochschule währt fünf bis 

sechs Jahre.

man schon die Entwurfskapazität 
der Schwefelreinigungshalle, die 
Schwefelsäure zur Herstellung von 
Salpelerdünger produziert.

UNSER BILD: Der Komplex der 
chemischen Hallen des Awdejewer 
Keks-Chemie Werks.

Foto: S. Hendelmann 
(TASS)

führt wurde, ermöglichten eine Prä­
zisierung dei früheren Vorstellung 
über den Tiefenaufbau der Zentral- 
gebiete. Das planmäßige Studium 
der Erdölmengen dieser Gebiete 
setzte 1961 ein und wurde zuerst 
nur zaghaft betrieben. Auf dem Ter­
ritorium von ungefähr _1 Million 
Quadratkilometer wurde jährlich je 
1 Bohrung niedergebracht. Trotz 
all dem berechtigen die Ergebnisse 
der letzten zwei bis drei Jahren zu 
optimistischen Prognosen. Im Ver­
gleich zu 1965 stiegen die erkunde­
ten Vorräte auf mehr als das Stä­
che.

Keine Bohrung ist bis jetzt erup­
tiv geworden, aber in fast jeden 
Bohrungen wurden direkte Anzei­
chen von Erdöl oder Gas entdeckt.

Auf dem Ljubimowski Bohrge­
lände (südlicher von Wologda) wur­
de aus den Devon-Ablagerungen 
ein Bohrkern herausgeholt, der mit 
Erdöl durchtränkt war. Ein Bohr­
kern mit Erdölgeruch wurde auf 
dem Rvbinski Bohrgeiände gewon­
nen. Die Untersuchung der Bohrung 
Nr. 1 bei Perejaslawl-Salesski ergab 
einen hohen Gehalt an Jod und Am­
monium, was auch ein Kennzeichen 
der Erdölmeiigen ist.

Regionale und ausführliche geo­
physikalische Forschungen sowie die 
Ergebnisse der Tiefbohrungen wer­
den es ermöglichen, heute die Per­
spektiven Zonen zu wählen, auf die 
in Zukunft die Schürfung nach Erd­
öl und Gas konzentriert sein soll.

Der Durchschnitt in der UdSSR 
übertrifft auf das 10 bzw. 15fache 
die Znhl der Tiefbohrungen in den 
zentralen Gebieten. In den verhält­
nismäßig neuen Erdölgebieten der 
Belorussischen SSR und der Ukrai­
nischen SSR gibt es sogar 25 bis 
50 mal mehr Tiefbohrungen als in 
jenen Gebieten. Die Hauptaufgabe, 
die heute vor den geologischen 
Schürftrupps steht, die in den zen­
tralen Abschnitten der Russischen 
Ebene Erdöl suchen, ist die allsei­
tige Entwicklung der Bohrarbeiten. 
Zurzeit werden Bohrungen in den 
Gebieten Jaroslawl und Gorki nie­
dergebracht: das Gebiet Wologda 
steht an der Reihe.

Alexander PERTSCHIK, 
Kandidat der Wirtschaftwissen­

schaften
Valentin BELOKOPYTOW, 

wissenschaftlicher Oberassistent 
des Erdöllnstltuts für geologische

Forschung 
(APN)

GEGEN DIE KP 
ARGENTINIENS

Buenos-Aires. (TASS). Am 30 
Juni begann die Polizei damit, die 
Räume der Kommunistischen Partei 
Argentiniens zu schließen. Die 
Räumlichkeiten des Zentralkomitees 
sind bereits geschlossen.
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Autostraße Kirow
Xotelnitsch

Die ersten
Absolventen der 
Werkhochschule

WEINTRAUBEN SIND REIF

DieDneprodsershinsk. (TASS).
Dncprodsershinskcr Hüttenwerks 
-Hochschule verabschiedete ihre

I
 ersten Absolbentivi. 292 Arbeiter 
verteidigten ihre Diplomarbeiten. 
Diese Werk-Hochschule ist die ein­
zige im Lande, die Hutten-Inge­
nieure ausbildet.

Jeder Absolvent meistert einige 
Hüttenwerksberufe. So arbeitete 
zum Beispiel A. Korsh. dessen Dip­
lom nur ausgezeichnete Noten auf­
weist. während des Studiums als 
Gaser. Herdmeister. Schlosser, und 
beendete sein Studium als Techno­
loge.

Diese Werk- Hochschule wird 
vergrößert. Ihre neuen Fakultäten 
und Labors zogen erst unlängst in 
die am 
Gebäude um. 
iahr werden 
lernen.

Kurgan-Tjube. (Tatshikische 
SSRI (T\SS) In den Wirtschaften 
Söd-Tadsliikistans reifen die Wein­
trauben. Der Süden ist die jüngste 
Zone in dieser Berggegend des

Dneprufer errichteten 
. Im kommenden Lehr- 

hier 3 150 Studenten

Melioration und 
Aufgaben der 
Wissenschaft

Moskau. (TASS). In der Haupt­
stadt im Moskauer Haus 
der Gelehrten verlief die all­
gemeine Versammlung der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, 

-auf der die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Melioration des 
Bodens besprochen wurden. Die 
Versammlung wurde mit einer Rede 
des Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, des 
Akademiemitglieds N. W. Keldysch, 
eingelcitet.

Weinbaus, Hier unter der heißen 
Gebirgssonnc werden an die dreißig 
der besten Rebensorten mit hohem 
Zuckergehalt und zartem Aromat 
angebaut.

Die Tadshikischen Weintrauben— 
frische, konservierte, getrocknete — 
Linden schon in vielen Gebieten des 
Landes Annerkennung.

Die erste Partie süßer Beeren für 
die Industriezentren des Landes und 
die örtlichen Handelsorganisationen 
wurden von den Kolchosen und 
Sowchosen des Wachse!:-. Kafirni- 
gantals und anderen Tälern ge­
liefert.

Klrow. (TASS). Hier begann 
Bau der Autostraße Kirow — 
telnilsch mit einer Länge von .... 
Kilometer. Diese Autostraße ver­
bindet -Ile landwirtschaftlichen und 
Industriellen Rayons des Gebiets 
Kirow untereinander und mit den 
benachbarten Gebieten.

Man hat beschlossen, den I 
der Aulostraße ein Jahr früher 
im Plan vorgesehen, d. h, zum 
Jahrestag der Sowjetmacht zu 
enden.

Herstellung von 
Düngmitteln 
verdreifachen

der 
Ko-

50. 
be-

JUNGARBEITER LITAUENS
Vilnius. (TASS). Litauische 

Jungen und Mädchen haben große 
Möglichkeiten, sicli einen von 
ihnen erwählten Beruf in einer der 
58 technischen Berufsschulen anzu­
eignen. In den letzten sieben Jahren 
sind der litauischen Industrie und 
Landwirtschaft aus diesen Schulen 
45000 Facharbeiter zugeströmt.

Diese Zahl, so erfuhr der TASS- 
Korrespondent in der Verwaltung 
für technische Fachschulbildung, 
soll sich in den nächsten fünf Jah­
ren verdoppeln, denn das Entstehen 
neuer Industriezweige und der tech­
nische Forschritt des litauischen 
Dorfes erhöhen den Bedarf an Fach­
arbeitern.

Tunnel für Tunnels
Blagowestschensk. (TASS). Die 

Bauarbeiter dcs Sei-Wasserkraft- 
wprks im Fernen Osten begannen 
mit dem Vortrieb eines Hilfslol- 
lens.

Es ist zur Schaffung einer breiten 
Arbeitsfront für die Bauarbeiter 
der zwei Tunnels bestimmt, die das 
Wasser des Amur vor der Abriege­
lung des Flusses aufn-hme-n sollen. 
Der Stollen ist auf zweiseitigen 
Verkehr der Vieltonnen-Selbslkip- 
per berechnet. Er dringt über 150 
Meter tief in die Felsen ein. __

Der Arbeit am Stollen ging eine 
Serie mächtiger Explosionen vor­
aus.

Diese Arbeit wurde vorfristig er­
füllt.

Gorlowka. (TASS). Ende Juni 
lieferte die neue Halle des Srtgo 
Ordshonikidsc - Chemiekombinals 
von Gorlowka ihre erste Produk­
tion- eine schwache Salpetersäure, 
die für die Erzeugung von granu­
liertem Ammoniak-Salpeter be­
stimmt ist.

Die neue Halle ist die zweite des 
Im Bau befindlichen Komplexes 
für Mineraldünger. Nach ihren 
Ausmaßen ist sie viermal kleiner 
als die schon früher in Betrieb ge­
nommene. wird aber mehr Produk­
tion erzeugen. Alle Abteilungen der 
Halle sind in einem Gebäude unter­
gebracht. Der technologische Fer­
tigungsablauf wird vom zentralen 
Pult aus geleitet.

Die Ammiakhalle. die letzte der 
zu diesem Komplex gehörenden, ist 
im Bau. Die Inbetriebnahme der 
neuen Hallen ermöglicht es den 
Chemikern von Gorlowka. die Her­
stellung von Salpeterdüngemitteln 
zu verdreifachen.

FREUNDE
ERKENNT MAN
IN DER NOT

Name des
Modellmachers auf
Fabriketiketten

Volkstalente erblühen
Ende Februar erschien in Kaske- 

len eine Bekanntmachung, daß im 
Kulturhaus der Stadt ein deutsch­
sprachiger Laienkunstzirkel ograni- 
siert werde. Darüber wurden auch 
alle Betriebsleiter der Stadt und des 
Lenin-Sowchos in Kenntnis gesetzt.

Als erste wünschten dem Zirkel 
Nikolai Baranowski, Johann Feist, 
die Brüder Albrandt und die Schü­
lerinnen Marie Greß und Nelli 
Fraps beizutreten. Auch Wilhelm 
Schnabel, der Leiter der Schusler- 
werkhalk'. äußerte Interssc für den 
neuen Laienkunstzirkel.

„Dürfen wir Alte/buch niitma- 
dien?" erkundigte er sich beim Lei­
ter des Zirkels, Nikolaus Becker.

„Gewis. jeder kann hier seinen 
Platz finden.“

„Und meine Frau Adele?
möchte im Chor singen."

„Ausgezeichnet! Ich möchte 
noch bitten, mit Ihren Leuten ... 
sprechen. Sicher gibt es unter ihnen 
solche, die gern teilnehmen möch­
ten."

Genosse Schnabel stimmt zu.

Sie

Sie 
zu

Nach zwei Tagen wird er Becker 
Bescheid geben.

Und wirklich, aus dem Dienstlei­
stungskombinat kamen die jungen 
Näherinnen Lili Grimm, Anna 
Schuck, "Rosa ‘ Albrandf. Elisabeth 
Fritzler und andere in den Laien­
kunstzirkel. Die Liste der Teilneh­
mer wuchs. Die Arbeiter Woldeniar 
Grimm. K'arl Schatz.-David Schäfer, 
der Betriebshallenleiter Juri Leh­
mann. Aus dem Lenins-Sowchos lie­
ßen sieh Therese Bauer und die 
Schwestern Waldsclimi.1t cinsciirei- 
ben. Die Rentnerin Helene Klippen­
stein aus Tschemolgan und Anna 
Penner aus dem Shandosow-Sow- 
chos wollten auch nicht Zurückblei­
ben.

Mehr als 30 Teilnehmer zählt nun 
der Zirkel. Alan begann zu üben, 
einzeln und gruppenweise. Es wur­
den Szenen, Lieder und Tänze ein­
geübt.

Die meisten Laienkünstler betra­
ten die Bühne zum erstenmal, da­
rum mußte Genosse Becker viel.Mü-

he und Geduld aufwenden, um die 
Darstellungen zu vervollkommnen.

Zu der Zeit befand sich in Kas- 
kelcn der Schauspieler N. F. Bau­
mann. Er erwies den Laienkünstlern 
eine große Hilfe in der Vorbcrei-" 
hing ihres ersten Konzertpro- 
gramms.

Wenn das erste Konzert gut ge­
lingt. ist der weitere Erfolg unseres 
Schaffens gesichert — das wußten 
alle Laienkünstler, und. sie bemüh­
ten sieh aus aller Krall. Im Juni 
crschjcn.ein Anschlag, der das erste 
deutsche Konzert ankündigte. Das 
Programm bot Lieder, Intermezzos, 
Deklamationen. Bühnenstücke.

Der Zuschauerraum des Kultur­
hauses ist vollbesetzt. Das Konzert 
eröffnen Marie Greß und Nelli 
Frans. Mit Akkordconbegleitung er­
tönt die musikalisch-literarische 
Komposition „Frieden, Freund­
schaft. Einheit“. Als Höhepunkt er­
klingen die Worte „Unser Banner 
ist Frieden und Brüderlichkeit aller 
Völker."

Jetzt tritt der Chor auf. Das 
Volkslied „Drunten in Unterland” 
mußte wiederholt gesungen werden, 
so sehr gefiel es allen,

A. Piroshkowa und E. Klippen­
stein geben Volkslieder zum besten.

Therese Bauer, Woldcrnar Grimm 
und Anna Waldschmidt führen eine 
Operettenszene auf.

A|il großem Gefühl rezitiert die 
Lehrerin Katherimv Simon den Aus­
zug ...Zo.'.spät-vérsfiplitlBrt.''■

Recht lustig' waren die Stücke 
..Beim Zahnarzt"und „Die Erwach­
senen haben immer recht."

Im zweiten Teil (les Konzerts war 
die Suite „In unserem Klub war ge­
stern Tanz"die schönste Numriiér.

Zilin Schluß sang der Chor den 
„Marsch der Sowjetjugend", wo­
nach stürmischer Beifall als Dank 
für den schönen Abend ausbrach.

Nach dem Konzert unterhielt ich 
mich mit Becker.

„Wir wollen dieses Konzert auch 
in den umliegenden Dörfern auffüh­
ren und gedenken unser Pro­
gramm bedeutend zu erweitern und 
mit neuen Nummern aufzufrischen. 
Auch die Zahl der Laienkünstler 
soll ständig wachsen."

W. ROMANOW

In der Baumschule der Stadt 
Schewtschenko werden die verschie 
densten Pflanzenarten gezüchtet. Die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter arbel 
ten hier an der Zucht neuer Ptlan- 
zenarten für die Wüstenzone. Man 
züchtet Weintrauben, Obstbäume, 
Ziersträucher und Blumen.

UNSER BILD: Bespritzung der 
Rebs'öcke.

hat
1 500 Tonnen Zement

Unser ganzes Land hilft Tasch­
kent. Die eng verbundene Freund­
schaft des kasachischen und usbe­
kischen Volkes ist jetzt besonders 
klar zum Ausdruck gekommen. Die 
Baumaterialien werden Waggon 
für Waggon aus Semipalatirisk 
nach Taschkent befördert.

Das Zement-Schicfer-Werk 
schon rund
„Marke-600" verladen.

2 040 000 Schieferplatten 
Taschkent aus Semipalatinsk 
kommen.

Das Holzhandelslager hat seine 
Ausliefersclieinc auf 290 Kubikme­
ter Fichtenholz den Taschkentern 
übergeben.

Die Belegschaft des Kalinin- 
Fleischkomblriats verlud 300 Ton­
nen Würste, verschiedenes Geräu­
chertes und Heilmittel. Viele Beleg­
schaften der Industriebetriebe' der 
Stadt führten an die Stadt Tasch­
kent einen Stiindcnarbeitslohri.

Nicht umsonst sagt das russische 
Sprichwort — „Die Freunde erkennt 
man in der Not.”

Sch. DIBERDEJEW
Semipalatinsk

Tallinn. Neben gewöhnlichen An­
gaben auf den Etiketten der Nähar­
tikel. die in der Tallinner V. Kle- 
menti-Fabrik hergestellt .. 2... 
stehen nunmehr auch die Namen 
der Zeichner und Schöpfer ihrer 
Modelle. Jetzt werden die Käufer 
auch die „Autoren" ihrer Kleidung 
wissen.

Nach den Modellen der Zeichner 
produziert die Fabrik jährlich etwa 
350 neue Artikel. Die Autoren 
achten streng darauf, daß die 
Qualität der massenhaften Nähpro­
duktion dem Modell entspricht.

(TASS)

STOCKWERKE 
IM OZEAN

verden.

Victor KLEIN

; JACKS UNENTGELTLICHES MITTAGESSEN

Es begab sich, daß Jack in die Stadt kam. Den ganzen Tag 
über rannte er seinen Geschäften nach und wurde so hung­
rig, daß man seinen Magen drei Werst weif knurren hörte. 
Da kam er an einem Gasthaus, vorbei, wo die Bauern 
überhaupt nicht verkehrten. Der Geruch von Bratwurst und 
Röstkartoileln war so verlockend, daß der arme Jack nicht 
widerstehen konnte und eintrat. Zuvor langte er nach dem 
Geldbeutel. Der war so leer wie ein Hühnersfall, wo <Ier 
Fuchs ausgekehrt hat. Jack aber verließ sich auf seinen 
Kopf und gut Glück, das, wie bekannt, einen Bruder Lustig 
nicht verläßt. Er setzte sich an einen runden Tisch, auf dem 
eine große Karaffe mit Gänsewein stand. Der Wirf, ein Keil 
mit einem Bauch wie ein Backtrog, trat herzu, musterte 
den schäbigen Bauer geringschätzig und (ragte hochnäsig:

„Was wünscht Er?"
Der Jack setzte ein Geldgesicht auf und verlangte Krau! 

und Dicke mit Schweinefleisch.
Der Wirf ließ ein höhnisches Lächeln über das glatte Ge­

sicht huschen und nuschelte:
„Solche einfache Kost führt meine Wirtschaft nicht."
„Dann vielleicht Kartoffeln und Knöpple und Buttermilch."
„Diese schwere Bauernkosfl Gibf's nicht!"
„Aber Pumpernickel?"
„Auch nichtl Weiß nicht mal, was das ist".
„Na, dann vielleicht Uffgesefzte? Oder Geschubbelle? 

Oder Spätzercher Bettelmann? Armer Ritter? Geschmelzt 
Riwelsupp? Geröst Mehlsupp? Maiklöß? Komm-morgen-wie- 
der? Kraufslrudel?.."

Der Wirt machte Augen wie ein Affe auf dem Wichskäst- 
eben.

„Auch net?" fragte Jack, „Na dann gebt mir doch' na 
Ochsenschwenzgriewesupp...”

Der Backtrog schüttelte nur den Kropponkopf und sagte 
in einem fort: „Nee, nee, neel"

„Wenn Ihr gar nix habt", sagte Jade ergeben, „dann 
gebt mir von dem, wo man so fett wird wie Ihr".

Im ersten Augenblick wollte der Wir! den Bauernlümmel 
zum Dine hinauswerfen. Doch besann er sich eines besseren 
und hieß auftragen Zuerst eine Suppe, man hätte sich den 
Kopf drin waschen können, dann eine Fleischspeise, die 
sie Lulatsch oder Gulasch lockten und noch was, dessen 
Namen ein vernünftiger Mann nicht mal ins Maul nimmt. 
Weil Jack auch Durst verspürte, bat er um ein Glas Brannt­
wein. Während er so saß und sich die Sfädterkost übers 
Herz rutschen ließ, kam der Wirt heran und fragte den 
Bauern poftelnd:

(Anfang siehe Nr. 130, 132]

„Freundchen, wie schmeckf's? Besser als Eure Torflügel 
mit gedämpften Eierschalen?"

Jack drückte die Ohren an den Kopf und kaute auf zwei 
Backen. Erst nachdem er die Speise mit dem schändlichen 
Namen, die sich übrigens nicht als schlecht auswies, weg 
hatte, hob er den Kopf und fragte:

„Sagt doch mal, Wirt, was macht Ihr mit den Kunden, 
die essen und net zahlen können?"

Der Wirt, wichtige Meine zur Schau, polterte resolut: __
„Ich rufe meine Kellner zusammen. Die greifen sich den 

Kerl und walken ihm das Fell, bis er kotzf".
Der Wirf ging, und Jack ließ sich noch einen Lulatsch 

oder wie sie ihn locken bringen, der zwar lange nicht so 
gut war als Kraut und Dicke, sich aber doch recht manier­
lich verspeisen ließ. Als er alles verstaut hafte und fühlte, 
daß der Hosenriemen stramm anlag, wischte er den Mund 
am Tischtuch ab, erhob sich schwer schnaufend und winkte 
dem Wirt mit dem Finger herbei. Er sagte:

„Wirt, ruft Eure Kellner zusammen und greift euchl"
„Was?" schrie der Dicke,
„Ich hab kein Geld net."
Als der brave Jack draußen gelandet war und ein paar 

gepfefferte Stöße eingesteckt hatte, schüttelte er sich, trat 
ans offene Fenster und rief hinein:

„Aber satfl" * J

WIE JACK BEI DOKTOR BOLZ WAR

Als echter Bauer wollte und konnte Jack keine unnöti­
gen Touren machen. Wenn schon in der Stadt, dann auch 
von Pontius zu Pilatus. Vorgosorgt ist besser als nachge­
sorgt. Ihm tat zwar kein Knöchelchen weh, doch suchte or 
den berühmten Doktor Bolz auf, um sich mal „besichtigen" 
zu lassen Er war nämlich der Überzeugung, daß eine „Be­
sichtigung" und noch von so einem Doktor vor Krankheit 
und Tod feie.

Er kommt ins Sprechzimmer, macht ein Gesicht zum Gott­
erbarmen und klagt:

„Herr Doktor, ich han immer kalte Füß. Auch nachts im 
Bett were sie not warm. Was soll ich da mache?"

Der altgedlenle Arzt sorach mit den Bauern gern In der 
Mundart.

„Ja, do kam'r net viel mache. Ich han selwort oft kalte 
Füß. Awer ich steck sie immer zu meiner Fra Im Bolt, un 
do wore sie gleich warm."

„So, so..." machte Jack. „Awer, Herr Doktor, wann hält 
dann do Aire Fra emol Zeit for mich?"

WIE JACK SEINE FRAU 
J BESCHWINDELN

WOLLTE
Wenn Jack erzählte, lief das hal­

be Dorf zusammen.
An einem „inhaltsreichen" 

Abend wurde es recht spät, bis die 
Männer auseinandergingen. Ein Ver- 
zâhlche trieb das andere, und mit 
Nein und Ja war's in der zwölften 
Stunde.

Jacks Frau, die Gret, mochte es 
nicht leiden, wenn er abends zu 
spät heimkam. Sie hatte wieder 
einem Büblein das Leben geschenkt 
und war noch nicht richtig auf den 
Beinen. Und da sind wie die Welt 
weiß, die Weiber immer bißchen 

knotterich und übertrieben anspruchsvoll.
Jack kommt an, zieht die Schuhe aus und will ganz sach­

te, ohne Licht zu machen, ins Ehebett rutschen.
Die Wiege aber steht mitten in der Stube. Der Jack stößt 

sich daran, die Schuhe fallen ihm' aus der Hand, es gibt 
Lärm, und die Frau erwacht.

Der Jack war aber wie alle Ehemänner recht reich an Ein­
fällen und Ausreden. Er beugt sich schnell über die Wie­
ge, fängt an zu schaukeln und tut eben so, als sei er mit 
dem Kind bsschäffigt.

„Sei nor still, mei Bübche, kreisch net. Du host a Rawe- 
mofter, die kümmert sich überhaupt net um dich, mei 
Täubche". Und dann laut zur Frau:

„Der kreischt schon a halb Stund, des arme Wörmche. 
Der kann jo die Gichter kriege. Gell, mei goldig Schäfche, 
wann hall dei Babe net wär!"

Da unterbricht ihn seine Frau:
„Geh. hör uff, du Erzschwindlerl Der Jung leit schun zwei 

Stunden bei mir im Bett."

WIE JACK INS NARRENHAUS SOLLTE 
UND WAS DABEI HERAUSKAM

Der Obervorsteher hafte einen großen Ärger auf den 
Jack, Der Kerl toppte die Leute, hafte die Paulin verschimp- 
fiert, sich über den Pastor lustig gemacht, ging nicht in d>o 
Kirche und war ein Ausbund aller Laster.

„Ich denk und bin auch überzeugt", sagte der Obcrvor- 
sloher", daß der Jack nicht alle Tassen im Schrank hat. 
Wollen wir ihn in die Stadt ins Narrenhaus bringenl"

Der groß Weiße und der dick Thomas erhoben sich, 
den Tunichtgut hinzubringen.

Schnell war der Deichselwagen hergerichtet, und die 
drei Männer fuhren los. Jack war so lustig wie nie. Er 
pfiff sich „O Susanns", was. den beiden Begleitern die 
Vermutung des Obervorslehers noch mehr bestätigte.

Der Weg nach der Stadt war gut, und die Fuhre kam 
schnell vorwärts. Am Mittag wurde auf der Landstraße ge­
füttert und getränkt. Dio Männer zogen Ihre Brotsäcke her­
vor und aßei/

Jack fragte unschuldig:
„Wollt wohl lang in der Stadt bleiben, ihr Männer?"
„Nein", antwortete der Weiße, „Morgen gohts auf den 

Bqsar und am Mittag zurück..."
„Und ich? Soll ich dort bleiben?"
„Aber Jackl" bedeutete Ihm der kluge Thomas. „Bel 

dir sind doch ein paar Schrauben los. Du mußt gehellt 
werden. So hal's der Obervorsleher verordnet".

„Und beim Obervorsleher sind alle Schrauben fest?" 
fragte Jack kindlich.

(Fortsetzung folgt)

Hvdrologische Beobachtungen auf 
dem Forschungsschiff „Witjas" erga­
ben, daß die Oberfläche des Ozca.is 
in der Äquatorialzone eine kompli­
zierte Struktur aus Wasserschich­
ten mit verschiedener Temperatur 
aufweist. Die Tiefe van mehreren 
hundert Metern wird in einige 
Schichten mit gleicher Temperatur 
aufgeteilt. Sie werden durch Zwi­
schenschichten abgegrenzt, wo sich 
die Temperatur schroff ändert. Dâs 
ist ein einmaliger Typ der thermi­
schen Wasserstruktur im Ozean.

Am Äquator habet wir in der Nä­
he der Guinea-Kaste 4 bis 6 Zor.en- 
sltömangen entdeckt, die in ver­
schiedene Richtungen verlaufen. In 
der Ohcrflächenschiclit ist die Strö­
mung nach dem Osten gerichtet; da­
runter befindet sich eine Schicht, in 
der die Strömung W.-stricat-mg hat. 
dann folgt wieder eine östliche Strö­
mung... Die Feststellung der Mehr­
schichtenstruktur von Tiefenströ­
mungen kann nan als eine ozeano­
graphische Entdeckung betrachten: 
die Gelehrten, haben bis jetzt nichts 
ähnliches beobachtet.

Bei den gleichen Forschungen 
winde festgestellt, daß die Tiefen­
strömung am Äquator — Cromwell- 
Strömung — bei 132“ ö. L. damc 
einem mächtigen Wasseramstieg 
aus den Ozeantiefen entsteht. Auf 
diese Weise wurde die Quelle dieser 
Strömung fast 2 000 Kilometer 
westlicher entdeckt, als man bis 
in die letzte Zeit annahm. Während 
des Studiums der Mindanao-Strö­
mung mit der „Witjas“ wurde da­
runter eine mächtige entgegenge­
setzte Tiefenströmung entdeckt, die 
ihre Wassermassen in Nordrichtung 
trägt.

Wesentlich geändert haben steh 
unsere Vorstellungen vom Boden- 
rclief des Ozeans. Im Nordteil der 
Philippinen-Rinne ist ein unterirdi­
scher Bergrücken von rund 1000 
Meter Holte entdeckt worden, die 
die Rinne in zwei Ärmel — die in­
nere und die äußere — nüftrilt. Das 
südliche Ende der Rinn;- ist wesent­
lich kürzer, als sie auf dcn_ neu­
zeitlichen bathynietrischcn Karten 
aufgezeichnet ist. Die Beobachtun­
gen im süd-westlichen Teil der Ka­
rolinen-Senke berechtigen zur An­
nahme. daß die Höhen, auf denen 
die Karolinen-Inseln liegen. im 
Süd-Westen an das Gebirgs-System 
Neuguineas und der Molukken 
knüpft. Die ozeanorgaphischc Me-

ridionalforschungen längs des 
Äquators gestatteten cs. die Mor­
phologie der Neu-Guinea-Rinne und 
der west-melanesischen Rinne zu 
präzisieren. Es hat sich hcrausge- 
stellt. daß die Neuguinea-Rinne we­
sentlich westlicher liegt, als man 
dies früher annahm. Mit den Metho­
den der seismischen Sondierung 
wurde festgestellt, daß die Stärke 
der Sedimentgesteine auf dem Oze­
anboden in untersuchten Gebieten 
im Bereich von 100 bis 800 Meter 
schwankt, während die Stärke der 
verdichteten Sedimentschicht — der 
sogenannten „zweiten Schicht" — 
von 600 bis 1 600 Meter schwankt.

Vor der 38. Fahrt der „Witjas“ 
mangelte es an Angaben, um über 
den Plankton-Reichtum der ganzen 
westlichen' Äquatorialregion zu ur­
teilen. Man nahm darüber hinaus 
an. daß die westliche Äquatorialre­
gion ärmer als die zentrale und die 
östliche sein soll. Im Ergebnis der 
durchgeführten Quantätsforschun- 
•jbn kann man vom großen Reich­
tum an Plankton in diesem Raum 
sprechen.

Die Mikrobiologen entdeckten 23 
neue Arten leuchtende Bakterien. Es 
hat sich herausgestellt, daß bei 
.Mondnacht die Beleuchtung bereits 
in der unbedeutenden Ozeantiefe 
durch Biolumineszenz bestimmt 
wird.

Die fast 5 Monate lange 38. Fahrt 
des Forschungsschiffes der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
„Witjas" endete Ende April. Im 
Laufe von 138 Tagen legte des 
Schiff rund 42 000 Kilometer zu­
rück und verwirklichte einen um­
fassenden Komplex an ozeanologi­
schen Forschungen. Der Hauptraum 
der Forschungen war der Westteil 
der trophischen Zone des Pazifik 
zwischen (len Japanischen Inseln. 
Neuguinea und den Philippinen: 
man untersuchte den Kuroschio- 
strom und die angrenzenden Gebie­
te unter den Winterverhältnissen

1 nach dem internationalen Pro­
gramm zum Studium dieses ■ wich­
tigen Gebiets des Pazifiks. Die 
„Witjas“ besuchte auch zahlreiche 
Inseln des Pazifik;: Japan, Philip­
pinen. Bismarck-Archipel. Salomo­
nen und Neuguinea.

Prol. Wladimir KORT.
Leiter der Expedition auf der 

„Witjas" 
(APN)
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